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Theodor Fontane.

Zeittafel
Als Romancier war Fontane ein Spätstarter. Erst mit knapp 60 Jahren 
veröffentlichte er den ersten Roman.

1819 Geburt in Neuruppin.
1827 Umzug nach Swinemünde.
1833 Umzug nach Berlin.
1835 Erste Begegnung mit Emilie Rouanet-Kummer, seiner späteren

Frau.
1836 Beginn einer Apothekerlehre in Berlin.
1839 Erste Veröffentlichung: die Novelle Geschwisterliebe im Berliner

Figaro.
1848 Fontane beteiligt sich an den Barrikadenkämpfen in Berlin.
1849 Fontane gibt den A pothekerberuf auf und wird freier

Schriftsteller.
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1850 Heirat mit Emilie Rouanet-Kummer.
1855 Beginn eines vierjährigen Aufenthalts in London.
1861 Der erste Teil der Wanderungen durch die Mark Brandenburg 

erscheint.
1870 Erste Theaterkritiken für die Vossische Zeitung. Arbeit als 

Kriegsberichterstatter. Von den Franzosen als vermeintlicher 

preußischer Spion inhaftiert und erst nach Intervention 

Bismarcks freigelassen.

1878 Der erste Roman erscheint.
1881 Vierter Teil der Wanderungen. Beinahe jährlich erscheint ein 

Roman oder eine Novelle: Grete Minde ('80), Ellernklipp ('81), 

L'Adultera ('82), Schach von Wuthenow ('82/'83), Graf Petöfy 

('84), Unterm Birnbaum ('85), Cecile ('87), Irrungen, Wirrungen 

('88), Stine ('90), Quitt ('90/'91), Unwiederbringlich ('91/'92), 

Frau Jenny Treibel ('92/'93), Effi Briest ('95), Die Poggenpuhls 

('96), Der Stechlin ('98/'99), Mathilde Möhring (1906).

1889 Nach über 19 Jahren  gibt Fontane seine A rbeit als 

Theaterkritiker auf.
1898 Die Autobiografie Von Zwanzig bis Dreißig erscheint. Am 20. 

September stirbt Fontane in Berlin.

Q  Beantworte die Fragen mit Hilfe der Zeittafel.

a Wie lange ist Fontane Theaterkritiker gewesen? 

b Wie lange arbeitete er in Apotheken? 

c Wann war er in London?

d Wie alt war er, als sein erster Roman erschien? 

e Wie alt war er, als er gestorben ist? 

f War Fontane bei der Revolution von 1848/49  dabei? 

g Was dachten die Franzosen im Krieg über ihn?
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Szenenfoto aus dem Film Effi Briest von R. W. Fassbinder.

Als Effi Briest 1895 erschien, war Fontane schon fast achtzig. Er hat 

erst spät angefangen, Romane zu schreiben. Ein Germanist nennt ihn

den alten Mann par excellence.

Von dem, was ich geschrieben habe, werden nur die ,Gedichte' bleiben, 

schrieb Theodor Fontane 1889. Er hat sich geirrt. Jetzt, da das nächste 

Jahrhundert zu Ende geht, ist Fontane ein Klassiker der deutschen 

Literatur, und Literaturwissenschaftler sehen in seinen Romanen den 

Prototyp modernen Erzählens. Zu Fontanes 100. Todestag am 20. 

September 1998 haben die Länder Brandenburg und Berlin, in denen 

der Schriftsteller wirkte, das Fontane-Jahr ausgerufen mit mehr als 
200 Veranstaltungen zum Leben und Schaffen des märkischen 

Dichters. Ihm selbst hätte das nicht gefallen, sagte er doch, dass er 
sich bei öffentlichem Lob immer mau und flau  fühle.



D arsteller

Von links nach rechts: Geert von Innstetten, 
Major von Crampas, Effi, Annie, Effis Mutter, 
Frau Kruse, Alonzo Gieshübler, Rollo.



KAPITEL

Es w a r  w a r m .  Die S o n n e  s c h i e n .  Auf der  D o r f s t r a ß e  und im OB  
Garten  vor Schloss  Hohe n-Crem men  war  n iemand zu sehen.  Im 

hinteren Garten  des Schlosses  saß en  zwei Damen an e inem Tisch 

und a r b e i t e t e n  an e in em  g ro ße n  Teppich.  Die j ü n g e re  t rug  ein 

M a t r o s e n k l e i d  K S i e  s t a n d  m a n c h m a l  a u f  u nd  m a c h t e  

g ymn ast i sche  Übungen.  Ihre Mutter  lachte.  „Aber Eff i“, sagte  sie, 

„willst du denn zum Zirkus? Für eine junge  Dame ...“. „Eine junge 

D a m e  s o l l t e s t  du a u c h  n i c h t  so a n z i e h e n “ , a n t w o r t e t e  Eff i  

prompt  2. „Ich sehe  aus wie ein Matrosen junge .  W ar u m  m a c h s t  

du keine richtige Dame aus m i r? “

„Möchtest  du’s ? “

„Nein“, a n t w o r t e t e  Effi ,  u m a r m t e  ihre M u t te r  und gab  ihr 

einen Kuss.

1. r M atro se (n ): a r b e i te t  a u f  e inem  S c h i f f  und t r ä g t  die Farb en  blau und 
weiß.

2. p ro m p t: so fo r t .

Das Matrosenkleid

9



„Nicht so wild, nicht so stürmisch ,  Effi, das g e h t ..."

Aber in d ie sem  M o m en t  k a m e n  zwei jun g e  Mädchen in den 

G a r t e n .  Es w a r e n  H e r t h a  u nd  B e r t h a ,  d ie  T ö c h t e r  d e s  

Schulmeisters .  Sie gingen zu Frau von Briest  und küssten  ihr die 

Hand. Sie lud sie ein, ein bisschen zu bleiben.  „Ich habe noch zu 

tu n ,  und j u n g e  L e u t e  s ind a m  l i e b s t e n  u n t e r  s i ch .  Also a u f  

Wi ed ers eh en. “ Dann ging sie hinein.

„Wir woll ten deine Mama nicht  s t ö r e n “, sag te  Hertha.

Effi Briest__________________________________



Das Matrosenkleirt

„ G e s t ö r t  h a b t  ihr s ie s i c h e r  n i c h t “, m e i n t e  Ef f i ,  „sie h a t  

wirklich viel zu tun.  Sie er w a r te t  heute noch Besuch,  einen alten 

Freund ... von dem muss  ich euch erzählen,  eine L iebesgeschichte 

mi t t r aur ige m Ende.  Ich habe  ihn sc hon e inmal g ese he n,  er ist 

L a n d r a t 1, gute Figur und sehr  männl ich .“

„Das ist das W ic h t i gs te “, sag te  Hertha.

„Natürlich.  Das sagt  Papa auch im m er .“

„Nun, Effi, die L iebesgeschichte  mit  t raur igem Ende. Oder ist

1. r L a n d ra t("e ): h o h er  B e a m te r .



Effi Briest

es nicht so sc h l im m ?“

„Eine Geschichte  mi t t raur igem Ende ist nie schl imm.“

„Erzählst  du sie uns j e t z t  oder  n ic h t? “

„Ja, es ist alles ein bisschen sonderbar ,  j a,  f a s t  r o m a n t i sc h . “

„R omant isch?  Ein Landrat !“

„Ja, ein Landrat .  Er he ißt  G ee r t  von In n st e t ten .  Er ist so alt  

wie Mama,  achtunddre iß ig.“

„Ein sc hönes  Al ter.“

„Da hast  du R e c h t “, meinte  Effi, „und die Mama ist auch eine 

sc höne  Frau. Und sie ist immer  so s icher  und fein,  nicht  so wie 

Papa.  Also ... Baron von Innste t ten!  Vor achtzehn Jahren ,  er war 

noch  keine zwanzig,  war  er  So lda t  bei den R a t h e n o w e r n  1 und 

bes ucht e  o f t  die adligen Famil ien in der Nähe.  Besonders  o ft  kam 

er  bei m e i n e m  G r o ß v a t e r  zu Besu ch.  Natür l ich n icht ,  um den 

G ro ßva te r  zu sehen ... und ich glaube,  auch Mama sah ihn gern .“

„Und wie ging es w e i t e r ? “

„Es kam,  wie es ko m m en  musste :  Er war  ja  noch viel zu jung,  

und als mein Papa kam,  der schon R i t t e r s c h a f t s r a t 2 war  und das 

Schloss  hier hatte ,  da gab es keine lange Diskussion,  und meine 

Mutter  wurde Frau von Bries t .“

„Und sa g  s c h o n ,  I n n s t e t t e n ?  Das L eb e n  h a t  er  s i ch  n ic h t  

g e n o m m e n ? “

„Nein, das Leben hat er sich nicht genommen,  aber  er hat seinen 

Abschied 3 als Soldat gegeben und angefangen Jura zu studieren.  

Erst  im S iebziger  Krieg ist  er  wieder  So l dat  g ew or den  und ha t

1. R ath en o w er: N ame e ines  R eg im en ts .
2. R itte r s c h a f ts r a t : R e p r ä s e n ta n t  des Adels.
3. seinen  A bschied geben : erk lären ,  a u fh ö re n  zu wollen.
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Das Matrosenkleid

natürl ich auch einen Orden 1 bek om men .  Je tz t  arb e i te t  er in der 

Verwal tung2, und man sagt,  Bismarck und auch der Kaiser halten 3 

viel von ihm. Deshalb ist er Landrat geworden in Kessin.“

„Kessin? Ich kenne hier kein Ke ss in ?“

„ D a s  i s t  a u c h  w e i t  w e g  v o n  h i e r ,  in P o m m e r n ,  s o g a r  

Hi nte rpo mm er n,  ab er  es ist  ein B ad eo rt  am Meer.  Im S o m m e r  

g i b t  e s  d o r t  F e r i e n g ä s t e .  H ie r  b e s u c h t  e r  V e r w a n d t e  und 

Bekannte ,  und heute  k om m t er zu uns .“

Die Uhr am Kirchturm schlug zwölf  Uhr. Der alte Diener kam 

und s a g t e :  „Das gnä di ge  4 Fräule in  m ö c h t e  s i ch  b i t t e  für  den 

Besuch fer t ig  m ac hen .  Die gnädige Frau meint,  der Herr Baron 

werde gegen eins a n k o m m e n . “

„Ach, wir haben noch Zeit“, meinte  Effi. „Los, wir spielen noch 

ein b isschen. “

Und s c h o n  l ie f  s ie f o r t ,  h i n t e r  die P l a t a n e n  a m  Ende des  

Ga rten s ,  und war  n icht  m e hr  zu sehen.  Die Freundinnen l iefen 

ihr nach und suchten  sie.

„Effi,  E f f i“, r ief  Ber tha ,  „wo bist  du? Wir k ön ne n dich n icht  

f inden!“ Plötzlich war  Effi wieder  da und lachte.  „Wo w ars t  d u? “ 

woll te Hertha  wissen,  a be r  B er t ha  h a t t e  schon Effis Mutter  im 

Garten  s teh en sehen.  Effi lief zu ihr. Ihre Mutter  war böse.  „Noch 

immer  im Matrosenkleid!  Und der Herr Baron ist schon da!“

„Ach Mama,  du wirst  sehen,  wie schnell  ich sein ka nn. “

„Nein nein, Effi, soll er dich sehen,  wie du bist!  Ich muss  dir 

nämlich sagen ...“

1. r O rd en(=): Medaille e tc .

2. e V erw altu ng : die B ü ro kra tie .
3. viel von jdm  h alten : denken, d ass  jd  gut a r b e i te t .

4 .  gnädig: so n a n n te  m an sozial hoch s te h e n d e  P erso n en .

13



Effi Briest

Sie nahm Effi an beiden Händen.

„Was denn,  Mama,  du m a c h s t  mir Angst!  Wa s  d e n n ? “

„Ich muss  dir nämlich sagen,  Effi, dass  Baron In n st e t te n  um 

deine Hand angehal ten  1 h a t . “

„Um meine  Hand a n g e h a l t e n ? “ Sie lachte.

„Das ist nicht  der Mo ment  für Scherze .  Du ha st  ihn vorges tern  

gesehen,  und ich glaube,  er hat  dir auch gut gefallen.  Er ist ä l ter  

als du, aber  das ist vielleicht auch gut so. Er hat  Charakter  und 

eine gute  Pos it ion ,  und w en n du n ic ht  Nein sa g s t ,  und m ei ne  

kluge Effi wird s icher nicht Nein sagen,  s t e h s t  du mit zwanzig,  

wo andere  mi t vierzig s tehen.  Höher als deine M a m a. “

Effi sag te  nichts.  Sie suchte  nach  einer  Antwort .  Aber schon 

s tand sie im Gartensa lon  vor ihrem Vater ,  e inem fünfzigjährigen,  

g u t m ü t i g e n  2 M an n ,  und B a r o n  I n n s t e t t e n .  Er w a r  s c h l a n k ,  

brünet t ,  und von mi li tär i scher  H al tu n g 3. Effi wurde nervös,  aber  

h in te r  I n n s t e t t e n  sah  sie nun H e rth a  und B e r t h a  d ra u ße n  am 

Fenste r  s tehen.  Sie sahen herein und riefen:  „Effi, k o m m !“ Dann 

liefen sie weg und lachten.

Schon beim Mit tagessen  wurde die Verlobung 4 gefeiert .  Man 

sagte  „du“ zueinander,  In nst e t ten  sollte „Ma ma“ zu Effis Mutter 

sag en und „Br ie s t“ zu Effis Vater ,  „weil das so schön kurz i s t .“ 

Nach dem Essen ging Effi ihre Freundinnen besuchen.

Hertha  und B er t ha  w a r t e t e n  schon vor der Haustür  au f  sie. 

„Nun, Effi, wie fühlst  du dich j e t z t ? “ woll te Hertha wissen.

1. um die Hand an h a lte n : jd n  h e ir a te n  wollen.

2. gu tm ü tig : nich t  aggress iv .
3. e H altu n g(en ): wie m an  g eht  und s te h t .
4 .  e V erlobu ng(en): off iz ie lle  Feier vor der Hochzeit .
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Das M atrosenkkid

„Ganz gut. Ich darf  ihn schon beim Vor nam en nennen und ,du‘ 

zu ihm sagen .  Er h e i ßt  Gee r t ,  w as  ich euch,  g laube ich, sc ho n  

gesagt  ha be .“

„Ja, das has t  du. Aber ist es denn der Richt ige?“

„N a tü r l i c h .  Das  v e r s t e h s t  du n ic h t ,  H e r t h a .  J e d e r  i s t  der  

Richt ige.  Natürl i ch ,  mu ss  er  von Adel 1 sein und e ine  S tel lung 

haben und gut a u ss eh en .“

„Gott,  Effi, so nst  has t  du aber  anders  g es pr oc hen .“

„Ja, s o n s t . “

„Und bist du auch schon glücklich?“

„Wenn man zwei Stunden ver lobt  ist, ist man immer  glücklich. 

W enigstens  denk ’ ich mir es so .“

„Aber ist dir nicht ein bisschen komisch d a b ei ?“

„Ja, ich denke,  das ist normal,  am Anfang.“

1. r Adel: e A ris to k ra tie .
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Einkäufen in Berlin

I n n s t e t te n  h a t t e  nur einen  kurzen Urlaub g e n o m m e n  und fuhr KS 
schon am n ä ch st en  Tag nach  Kessin zurück.  Aber er woll te — er 

m u sst e  Effi j eden  Tag einen Brief  schreiben .  Sie bek am so gern 

Briefe.  Se ine gef ielen ihr bes ond er s  gut,  denn sie brau cht e  ihm 

nur  e i n m a l  pro  W o c h e  e i n e n  g a n z  k l e i n e n  A n t w o r t b r i e f  zu 

s c h r e i b e n ,  und die  p r a k t i s c h e n  D in g e  — M ö b e l ,  K l e i d u n g ,  

H a u s h a l t s g e r ä t 1 — das war  Sa c h e  ihrer Mama.  Zu sa m m e n  mit 

Effi woll te  sie nach  Berl in f a h re n ,  um e i nz uk au fen ,  w as  diese 

noch brauchte.

Effi wa r  b e g e i s t e r t  2. Sie woll te  endl ich e inmal im Hotel  du 

Nord wohnen,  dem e l e g a n te s te n  Hotel Berl ins.  Diese Wo ch e  in 

Berlin sollte e tw as  B e s o n d e r e s 3 sein. Und das wurde es auch.  Ihr 

V e t t e r 4 Dagober t ,  Leutnant  beim Al exand er-Regiment  in Berlin,

1. s H a u sh a ltsg e rä t: alles für die Küche e tc .

2. b e g e is te rt : voll E nthu siasm u s.

3. b eso n d ers : „speziell“.
4.  r V e tte r (= ) : Cousin.
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holte sie vom Bah nh of  ab. Er brac hte  sie pausenlos  zum Lachen.  

Sie gingen in Cafes,  in den Zoologischen Garten,  wo sie über  die 

G i r a f f e n  l a c h t e n ,  die wie  ihre  T a n t e n  a u s s a h e n ,  und in die 

N a t i o n a l g a l e r i e ,  wo d er  V e t t e r  ihr B i lder  z e i g t e ,  die Eff i  als  

M ä d c h e n  n i c h t  h ä t t e  s e h e n  d ü r f e n .  Ef f i  f ü h l t e  s i ch  wie  im 

P a r a d i e s .  Bei  den  E i n k a u f s f a h r t e n  m it  ih r er  M u t t e r  w a r  ihr 

Interesse  o f t  nicht groß.  Aber wenn ihr e t w as  gefiel ,  m u sst e  sie 

es haben.  Wen n es dann nicht das Sc h ön st e  und Elegantes te  sein 

konnte,  woll te sie l ieber nichts.

An e i n e m  der  l e t z t e n  S o n n e n t a g e  im S e p t e m b e r  s a ß  Eff i  

wieder mi t ihrer Mutter  am a lten Platz im Garten.  Die letzten  in 

Berlin geka uf ten  Dinge waren  gekom me n.

„Aber sag m al “, f r agte  ihre Mutter,  „gibt es nicht  noch etwas,  

was meine kleine Effi sich w ü n s c h t ? “

„Ja, Mama,  wenn du so f ragst !  Nun soll ich nach Kessin,  wo die 

W i n t e r  lang und ka l t  s ind.  Ich d en k e  mir,  es  w ä r e  gut ,  e i nen  

Pelzmantel  zu ha b en .“

„Ach Effi, Kessin liegt in Pommern,  nicht  in Russland.  Und für 

e i n en  P e l z m a n t e l ,  g laub mir,  is t  au ch  de in e  a l t e  M a m a  n o ch  

e tw as  zu jung.  W as  sollen die Kessiner  sagen,  wenn eine junge  

Frau wie du im Pelzmantel  he r um fä h rt ?  Sie werden glauben,  es 

sei Karneval.  Aber wenn du m ö c h t e s t ...“

In d iesem Mo ment  brac hte  der Diener einen Brief  für Effi. Sie 

sah  ihn kurz an und s t e c k t e  ihn weg.  Dann sp ra c h  sie wei ter :  

„Und für das Sc hla fz imm er  ...“

„ Ja?“

„Für das Sc hla fz immer  h ät te  ich gern noch einen japa nis ch en 

Bet tschirm 1 und ein Lämpchen mit ro te m Licht dazu.“

1. r B e tts c h irm (e ): wird vor das B e t t  g este l lt .

 ______________________________ Einkäufen in Berlin
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Effi Briest

„Meine liebe Effi, wir Frauen müssen  vorsichtig sein im Leben. 

Vergiss nicht,  dass Kessin eine kleine S t ad t  ist. Es ist schon viel, 

wenn sie da Laternen auf  der S t ra ß e  haben.  Die Leute könnt en  

dort  vieles falsch v e r s te h e n . “

„Schade,  ich h ät t e  es mir so schön und poet i sch ge d ac ht .“

Frau von Briest  s tand auf  und küsste  Effi. „Du bist ein Kind, 

schön und poet i sch.  Oft  ist es  gut,  wenn die Dinge im Dunkeln 

bleiben,  l iebe Effi .  Aber  sag  mal ,  der  Br ie f  ist  doch  s i ch er  von 

Innste t ten .  Willst du ihn denn nicht le s e n ? “

„Richtig“, sagte Effi, ö ffnete ihn und las ihn schnell durch.

„Nun, Effi, kein W o rt ?  Du f reu st  dich nicht  und lachst  nicht.  

Und er schr e ib t  imm er  so n e t t  und am ü san t .  Lies ihn mir doch 

vor,  w en n  nic ht  e t w a s  B e s o n d e r e s  darin s t e h t  od er  v ie l le icht  

Geheimnisse L“

„Geheimnisse !“ lachte Effi. „Geheimnisse!  Seine Briefe könnte  

er am Lan dra tsa mt  aushängen,  damit  j e d er  sie l i est .“

„Lies, l ies.“

Liebe Effi!
Das Haus wird renoviert. Ich bin so glücklich über Dich, meine 
kleine, liebe Effi. Ich will endlich zu Dir. Die Stadt ist fast leer. 
Der letzte Feriengast ist gestern abgereist. Ich freue mich so, dass 
wir in vier Wochen an den Lido fahren oder nach Murano, wo sie 
Glasperlen machen. Sicher finden wir dort ein schönes Geschenk 
für Dich.
Viele Grüße an Deine Eltern und einen Kuss für Dich 
von Deinem Geert

1. s G eh eim n is(se): w as m an n ie m a n d e m  sa g en  darf.
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Einkäufen in Berlin

„Das ist ein schön er  Br ie f“, sagte  Frau von Briest ,  „und er hält  

immer  das richtige Maß L“

„Ja, das richtige Maß, das hält  er .“

„M ei n e  l i eb e  Eff i ,  so ll  e r  a n d e r s  s e i n ,  l e i d e n s c h a f t l i c h e r  

viel leicht? Liebst du Geer t  denn n ic h t? “

„Warum soll ich ihn nicht l ieben? Ich liebe Hertha  und Bertha,  

auch un s er e n  a l ten  P a s t o r 2. Und vor  a l lem liebe ich euch.  Ich 

liebe alle, die gut zu mir sind. Und Geer t  wird gut zu mir sein .“ 

„Und liebst  du vielleicht auch deinen V et te r  B r ie s t? “

„Ja, sehr.  Der bringt mich immer  zum Lachen.“

„Und würdest  du lieber ihn h e i r a t e n ? “

„Heiraten? Mein Gott!  Er ist doch noch ein halber  Junge.  Geer t  

ist ein Mann. Ein Mann, aus dem was wird in der W el t . “

„Nun, das ist richtig,  Effi. Aber du ha st  doch e t w a s ? “ 

„Vielleicht.“

„Nun, sprich!“

„Dass er älter ist, ist j a  gut so. Er ist j a  nicht alt, ist voll Energie, 

ist gesund und so soldatisch.  Er wäre perfekt ,  wenn er nur — ein 

bisschen anders wäre.  ,Ja, der Baron!'  sagen alle, ,das ist ein Mann 

von Charakter,  ein Mann von Prinzipien!'.  Und ich ...“

»Ja, d u?“

„... h a b e  ich d enn  Pr inz ipien ,  M a m a ?  S i e h s t  du, und er  ... 

m ac ht  mir Angst .“

1. s M aß(e): Liter,  M eter ,  K ilogram m  etc .
2. r P a s to r (e n ): r P r ie s te r  (evangelisch ).
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KAPITEL 3 Auf Hochzeitsreise

Drei Tage  nach  der Hochzei t  kam eine P ostk ar te  aus München.  j S

Liebe Mama! Heute Morgen die Pinakothek besucht. Dann 
mussten wir noch etwas besichtigen, aber den Namen weiß 
ich nicht mehr, zu kompliziert. Geert ist sehr gut zu mir und 
erklärt mir alles. Alles ist sehr schön, aber anstrengend 7. In 
Italien wird es sicher besser. Wir wohnen im Hotel Vier 
Jahreszeiten und Geert sagt: ,Es ist Herbst, aber in mir ist 
Frühling. ‘ Poetisch, nicht? Er ist sehr lieb, aber ich muss 
immer konzentriert zuhören. Er weiß alles so gut, dass er 
keinen Reiseführer braucht.
Tausend Grüße von Eurer glücklichen, aber etwas müden

Effi

1. a n stre n g e n d : m a c h t  müde.
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Auf Hochzeitsreise

Solche Karten kam en nun täglich,  aus Innsbruck,  aus Verona,  

aus Padua.

Der A n f a n g  w a r  i m m e r :  „Wir h a b e n  h e u t e  M o rg e n  das  ... 

M u s e u m ” o d er  „die Ki rc he  S a n t a  M a r i a ” ... „oder  e ine  A re n a  

be s u ch t”.

Aus Padua kam auch ein Brief.

Gestern waren wir in Vicenza, das ist die Stadt des Palladio. 
Geert sagt, Palladio ist der Vater der Moderne -  natürlich nur 
in der Architektur. Mir tun die Füße weh, ich bin immer ein 
bisschen müde. Aber wir müssen natürlich alles sehen. Ich 
freue mich sehr au f Venedig. Oft denke ich an Euch und an 
unseren Garten ... Ach, es ist so schön hier. Man sagt ja  auch, 
es sei das Schönste.
Eure glückliche, aber etwas müde Effi

„Das arme  Kind“, sagte  Frau Briest.

„Ja“, meinte  Briest ,  „das ist diese dumme Reiserei  L Da kann 

man nichts machen.  Effi ist unser  Kind. Aber sei t dem 3. Oktober 

ist sie Baronin Innste t ten .  Und wenn ihr Mann jede  Galerie neu 

katalogis ieren will, dann ist das seine S a c h e . “

„Also j e t z t  sagst  du endlich ganz offen,  dass wir Frauen in der 

Ehe nicht frei sind.“

„Ja, Luise, das sage ich auch.  Aber das ist ein zu wei tes  Feld.“

1. e R eiserei: das R eisen  (negativ ).
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Textverständnis

Welche Personen haben wir im ersten Kapitel kennen gelernt? Was 
wissen wir über sie? (Name, Alter, soziale Stellung)

Effi Briest- ^  ^ ° ^ re alt junge Dame van Adel

a Geert von Innstetten: .........................................................................................

b Herr von B rie s t:.....................................................................................................

c Hertha und Bertha: ..............................................................................................

d Frau von Briest: .....................................................................................................

e D agobert:..................................................................................................................

Interpretation

Die Motive von Effis Mutter kennen wir, aber über Innstettens Motive 
erfahren wir nichts. Warum will er Effi heiraten? Was denkt er wohl 
über sie?

0  Was ist für Effi wichtig bei einem Heiratskandidaten? Was ist nicht 
w ichtig? Ihre Freundin sagt: sonst hast du aber anders
gesprochen.“ Wie wird Effi vorher geredet haben?

Filmplakat Effi Briest 
(Regie Rainer Werner 

Fassbinder).
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W o rts c h a tz

Q  Diese W örter aus Kapitel 1 kannst du auch anders ausdrücken.

Adel seinen Abschied geben um ihre Hand anhalten  
viel von jdm halten stürmisch e Verwaltung

Beispiel: Er ist Beam ter. Er arbeitet in der Verwaltung

a Er bittet sie, seine Frau zu werden.

b Er denkt, sein neuer Kollege ist sehr gut.

c In Preußen war die Aristokratie sehr wichtig.

d Die jungen Leute sind so wild.

e Er sagt, er will kein Soldat mehr sein.

Q  W orträtsel zum zweiten Kapitel.

Was nicht normal ist, ist 
e t w a s ...

Dagobert kann Effi zum 
Lachen ...

Das sage ich nicht, das 
ist e i n ...

Der Sohn meiner Tante 
ist mein ...

Es gibt viel Wind, es i s t ...

Das Maß für Benzin und 
Wasser i s t ...

b □ □ □ □ □ □ □  

c □ □ □ □ □ □ □ □ □  b
d □ □ □ □ □ □

f □ □ □ □ □  d

Lösung: ein Name e
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G ram m atik

Q  Die wichtigste Vergangenheitsform in einem literarischen Text ist das 
Präteritum . Auch in den ersten Kapiteln von Effi B riest  findest du viele 
Formen. Setze die folgenden Sätze ins Präteritum , eventuell mit Hilfe 
des Textes.

a Sie steht sofort auf. 

b Die Sonne scheint, 

c Wir sitzen am Tisch, 

d Sie umarmt ihre Mutter.

e Woher kommt der junge 
Mann?

f Sie trägt ein langes Kleid, 

g Er kommt um sieben an.

Schreiben

Q  Effi kennen wir jetzt schon recht gut. Wie sieht es in ihrem Kopf aus? 
Was denkt sie, wenn sie die Namen K essin  oder ,,/nnstetten“ hört? Was 
sind L ieb e  und M änner  für sie? Sie schreibt die folgenden W örter in ihr 
Tagebuch. Was schreibt sie daneben?

Dagobert ......................................................................................................................

K e ss in ............................................................................................................................

mein M a n n ...................................................................................................................

Italien ............................................................................................................................

Liebe ..............................................................................................................................

M ä n n er ..........................................................................................................................

Sprechen

Stell dir vor, du bist Effis Tante und denkst, er ist nicht der 
Richtige. Was w ürdest du sagen? Und was würde Effis M utter 
antw orten?

Q  Heute wäre ein von Innstetten nicht der ideale Heiratskandidat, 
oder?

I
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►►► INTERNETPROJEKT Hi
O tto von B ism arck
Öffne die W ebsite w w w .b lackca t-c ideb.com .
Gehe dann auf den Menüpunkt Students , danach auf Lesen und  
Üben. Suche dann den Titel des Buches und du bekom m st die 
genaue Link-Angabe.

In Effi Briest taucht immer w ieder der Name Bism arck auf. O tto von 
Bismarck war Politiker und eine der w ichtigsten historischen Figuren 
im Deutschland des 19. Jahrhunderts.
Sammle nun mit Hilfe des Links Angaben zu seinem Leben: 
a Geburt und Geburtsort
b Wie alt ist Bismarck, als er in ein Internat kommt? 
c M it wie viel Jahren macht er Abitur, was studiert er an welchen 

Universitäten? 
d Wann und wen heiratet Bismarck? Hat er Kinder? 
e Wie ist sein Privatleben vor der Heirat? 
f Wann beginnt seine politische Karriere? Wann endet sie? 
g Zu Ehren des Politikers hat man seinen Namen auch für Objekte 

benutzt, die eigentlich m it ihm nichts zu tun haben.
Nenne drei Beispiele: 

h Fontane hat über Bismarck geschrieben. Wie heißt der Artikel?

eof>
One von Bismarck-Wikipedla

jn.Blsmarck

Otto von Bismarck

W ikiphdiADie freie ÜHzyktopidie

„ - „ Reichskanzler des Deutschen Reiches. V,
^  Dieser Artikel bezieht sich au1 Otio von Bismarck, dan ersten Reichska

(Begrtflskiarung).

Frühe Jahre   _

rr.r.r:a,» ^ - « s s s s r

Besitzungen Schönhausen. Fischbeck und Crevese e i^  ^  MJCherw FnednCh dem Großen zwei Minis«
Bismarck-Scnonhtusen und Blsmarck-Creve ' t asmarck.Bonien der Schönhausener Haupom - u.» ..
,817 entstand durch eine Eheschließung der gräfliche QMrMdt|M schon 7816 zusammen mit= S S s s = = Ä ------
Regierungsbezirk Steten, rpo M  Söhne
verbrachte. cun ner Internat. die Plamannsche Lehranstalt (1822-1827). in lb4n Mme
Bismarcks Eltern gaben Otto im Alter ̂ ^ ‘ ^ « "w e r .  m dieser Schule, die euch um J  S m S o).'û d ab t630 besuchte er bis
*u schicken pflegten und da, von B,smarcK au. d.s dort von keinem Gerieten als
Mitschüler den ^ 'n a ^ ^ '^ ^ ^ y im a s iu r i  zum Grauen Kiosler (zu Ostern am 31 Marz 1831. aul den
zum Abitur da. human,sflsdte MrtW* ^  |n der Beniner D re lta l^ke lt^  kom, K0(0SS., 3.23). Nach dem Abitur

r S  Siebzehnjähriger am 10. M.. 1832 "^«nverbindung Corps Hannovers Götflngen und

i E = E = = i r ä = 5 = S ä -
Regierungsreferendar bei Benoraen

f t

S .
en Jahre seiner Kindheit
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Anton von Werner: Die Kaiserproklamation in Versailles am 8. Januar 1871.

Preußen in der Bismarckzeit
Seit 1871 gibt es das Deutsche Reich. Es ist ein Bundesstaat, aber ein 

Land dom iniert: Preußen. Zwei D rittel des Territorium s sind 

preußisch. Der preußische König wird 1871 Kaiser des Deutschen 

Reiches. Er heißt nun Kaiser Wilhelm I. Und der wichtigste Mann im 

Reich, Otto Fürst von Bismarck, ist auch ein Preuße. Auf dem Bild 

der Kaiserproklamation ist er der Mann in der weißen Uniform. 

Preußen (zuerst: Brandenburg) war seit dem siebzehnten 

Jahrhundert immer größer geworden. Ein großes und diszipliniertes 

Heer (Militär) und eine moderne Verwaltung (Bürokratie) waren 

Preußens Stärke.
Noch heute spricht man von typisch preußischen Tugenden. Dazu 
gehören u.a. Bescheidenheit, Fleiß, Gehorsam, Geradlinigkeit, Härte 
gegen sich selbst, Pflichtbewusstsein, Pünktlichkeit, Sparsamkeit, 

Treue und Zuverlässigkeit.
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1

a Gibt es in deinem Land zu jener Zeit auch 
Politiker?

b Gibt es für dein Land typische Tugenden?

27

M atthias Platzeck, 2006 M inisterpräsident von Brandenburg, 

plädierte in einer Rede dafür, sich in Politik und Gesellschaft auf 

positive preußische Tugenden zu besinnen, um Deutschland wieder 

voran zu bringen.
„Auch wenn es für m anchen altm odisch klingt: Bew ährte 

G rundeigenschaften wie A nständ igkeit, V erläß lich keit und 

Pflichterfüllung sollten in Deutschland wieder mehr Einzug halten" 

Theodor Fontane lässt in seinem Roman Der Stechlin einen Offizier

sagen: „D ienst ist alles (...) . Die w irklich  

Vornehmen gehorchen nicht einem Machthaber, 

sondern einem Gefühl der Pflicht. Was uns 

obliegt, ist nicht die Lust des Lebens, auch nicht 

einmal die Liebe, die wirkliche, sondern lediglich 

die Pflicht. Es ist dies außerdem etwas speziell 

Preußisches."

In diesem  Z itat erkennen wir auch

Innstetten. Er war Soldat, nun ist er ein

Landrat. Man denkt, dass er K arriere

machen wird. „Bismarck und der Kaiser

halten viel von ih m ", sagt Effi, denn

Innstetten ist fleißig. Außerdem ist er adelig,

denn nur A delige w urden in Preußen

O ffiziere und hohe Beam te. N icht zu

vergessen: Innstetten hat Jura studiert. Konrad Siemenroth,
Otto von Bismarck berichtet

O Kaiser Wilhelm I.
Fragen zum Text.

einen wichtigen 

Oder typische Laster?



KAPITEL4 Fahrt nach Kessin

Mitte November  war  In n st e t te n s  Urlaub zu Ende. Am 14. waren  

sie in Berl in a n g e k o m m e n  und w a re n  dann mit  dem Zug über  

S t e t t i n  na ch  K le in -T a nt o w  g e f a h r e n .  Von do rt  w a r e n  es noch 

zwei Meilen bis Kessin.

Da s  W e t t e r  w a r  g u t .  Au f  d e m  B a h n h o f s v o r p l a t z  s t a n d  

In n st e t ten s  K u t s c h e 1.

Sie fuhren eine Chaussee 2 ent lang.  Bald kam man an einem 

G asthaus  vorbei .

Dort s tand ein Mann, der einen Pelz trug.  Respektvol l  grüßte 

er den Landrat.

„Wer war denn d a s ? “ f ragte  Effi. „Er sah ja  aus wie ein Russe.  

Auch wenn ich noch nie einen Russen gesehe n h a b e . “

„Das is t  v i e l l e i ch t  au ch  b e s s e r  so,  Effi .  Er ist  wirk l i ch  ein 

halber  Pole, und er tut  immer  so respektvoll ,  aber  man dar f  ihm

1. e K u tsch e(n ): W agen ,  der von Pferd en  g ezogen  wird.
2. e C h au ssee(n ): S t r a ß e ,  an deren  Rand B äum e s te h e n .
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nichts g lauben.“

„Er sah aber  gut aus .“

„Ja, gut au sse hen  tut  er. Gut au sse he n  tun die m ei s te n  hier. 

Aber das ist auch das Beste,  was man von ihnen sagen kann. Die 

Leute bei euch  in B r a n d e n b u r g  s e h e n  s i ch e r  n ic ht  so gut  aus,  

respektvoll sind sie auch nicht. Aber ihr Ja  ist Ja und ihr Nein ist Nein. 

Hier ist alles unsicher.  Aber du wirst  von diesen Leuten nicht viel



Effi Briest

hören und sehen.  Du wirst nur unsere Städter  kennen lernen, unsere 

Kessiner sind ganz anders als die Leute hier vom Lande.“

„Und warum d a s ? “

„Hier auf  dem Lande leben die Kaschuben,  s lawische  Leute,  

die hier schon tausend Ja hre  und länger si tzen.  Die Leute in den 

S tä dte n  an der Küste sind oft  übers  Meer herge kom men ,  und so 

f indest  du zwischen ihnen auch Menschen aus aller W el t . “

„Das ist j a  wunderbar,  Geert .  Eine ganz neue Wel t,  gar keine 

langweilige Kleinstadt .  Vielleicht hab t  ihr da einen Neger,  einen 

Türken,  oder vielleicht sogar  einen Chinesen.“

„Auch e inen  Chinesen  h a t t e n  wir.  J e t z t  ist  er  to t .  W en n  du 

keine Angst  has t ,  zeige ich dir sein Grab.  Es liegt zwischen den 

Dünen L Es ist sehr  schön und ein b isschen gruselig 2.“

„Ja, gruselig ist es, und ich möchte gern mehr davon wissen. Oder 

lieber nicht. Sonst  kommt heute Nacht der Chinese an mein Bet t .“ 

„Das wird er n icht .“

„Natürl ich  n icht !  Ha bt  ihr n och  m e h r  f r e m d e  Leute  in der  

S t a d t ?  B i t t e  e r z ä h l  mir  m e h r  d av o n .  A b e r  n ic h t  w i e d e r  w a s  

Gruse liges.“

„Ja“, lachte Geert,  „der Rest  ist, Gott  sei Dank, ganz anders.  Alles 

brave  Leute,  die v iel leicht  zu viel ans  Geld denken.  Aber s o n s t  

ge m ü t l i ch .  Am Fluss w o h n t  ein Herr S t e d in g k  aus  S c h w e d e n ,  

daneben MacPherson,  ein Maschinist aus Schottland.  Und dann ist 

da noch unser guter alter Doktor Hannemann,  der ist ein Däne.“ 

„Das ist j a  a ber  großart ig,  l ieber Geert .  Das ist j a  wie sechs  

R o m a n e .  Das ist  j a  ganz  a p a r t  3. Und dann m ü s s t e  es in e iner

1. e D üne(n): Sandhügel am  Meer.

2. gru selig : m a c h t  Angst.
3. a p a rt : in te r e s s a n t ,  e x o t i s c h  ( ty p isc h es  E ff i -W o rt) .
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Fahrt nach Kessin
S e es ta dt  doch auch Kapi täne geben,  f l i egende Holländer oder ..."

„Da h ast  du ganz Recht .  Wir haben sogar einen Kapitän,  der 

war Pirat  in der Südsee.  J e t z t  hat  er  wieder  die b e s te n  Formen 

und ist recht  n e t t . “

„Ein bisschen Angst  h ä t t e  ich aber  vor ihm.“

„Du b r a u c h s t  a b e r  ke ine  Ang st  zu h abe n,  auch  dann nicht,  

wenn du allein bist.  Wir haben j a  Got t  sei Dank auch Rollo ...“

„Rol lo?“

Das ist  ein N e u f u n d l ä n d e r 1, ein w u n d e r s c h ö n e r  Hund, der  

m i c h  l i e b t  u nd  d i c h  a u c h  l i e b e n  w i r d .  D e n n  e r  i s t  e i n  

M e n s c h e n k e n n e r .  W e n n  Rol lo bei dir ist ,  b i s t  du s i ch e r ,  und 

niemand kann dir e t w a s  tun,  kein Lebe nd iger  und kein To te r .  

Aber sieh mal den Mond, ist er nicht s c h ö n ? “

Ef f i  s a h  n a c h  r e c h t s ,  d a s  M o n d l i c h t  f ie l  a u f  d a s  d u n k le  

Wasser.  Sie a n tw o rt e te  wie im Traum:  „Ja, du hast  Recht,  Geert ,  

wie schön;  aber  es hat  so was  Unheiml iches.  In Italien habe ich 

nie diesen Eindruck 2 gehabt,  auch nicht,  als wir im Mondschein 

von Mestre nach  Venedig fuhren.  W as  ist hier anders?  Ist es das 

Nördl iche?“

Innst e t ten  lachte.  „Wir sind hier nur fünfzehn Meilen nördlich 

von H o h e n - C r e m m e n ,  n i c h t  am  Nordpol .  Ich g la u b e ,  du b i s t  

nervös  von der  langen Reise und von der  G e s c h ic h t e  mi t  dem 

Chinesen.“

„Du hast  mir keine Geschichte  erzähl t .“

„Nein.  A be r  j e t z t  s ind  wir g l e ich  da.  H i n te r  d er  n ä c h s t e n  

Kurve,  da s i eh st  du sc hon den Turm von Kessin oder  r i chtiger  

beide. Wir haben j e t z t  auch eine katholi sche Kirche .“

1. r N eu fu n d län d er(=): H u n d erasse  (groß).
2. r E indruck: Im pression .
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kapitel 5 Effis neues Domizil

Das Haus des Landrats  lag am an deren  Ende der S tadt .  Es war  B 

e i n  e i n f a c h e s ,  e t w a s  a l t m o d i s c h e s  H a u s  d i r e k t  an  d e r  

Haupts traße.  Hinter dem Haus gab es einen kleinen Wald,  der die 

„P la n t a g e “ hieß.  Dah inter  lagen die Dünen.  Das L a n d r a t s a m t 1 

war auf  der anderen Se ite  der Haupts traße.

Alle s tanden vor dem Haus und w a rt e te n  

a u f  d a s  P a a r .  I n n s t e t t e n  h a l f  Ef f i  b e i m  

A u s s t e i g e n  und g r ü ß t e  d ie  W a r t e n d e n  

f r e u n d l ic h .  D ann g ing  er  mi t  ihr an der  

D i e n e r s c h a f t  2 v o r b e i  in s  H a u s .  D a s  

Hausmädchen,  eine hübsche,  nicht mehr  

ganz  junge  Person mit blonden Haaren  

half  Effi, den Mantel  auszuziehen.

1. s L a n d ra tsa m t: Haus m it den Büros des 
Landrats .

2. e D ien ersch aft: alle Diener z u sam m en .



Effis neues Domizil

„Ich denke,  es sind alle hier — nur Frau Kruse natürl ich nicht,  

die lässt  ihr sc hwarzes  Huhn nicht  allein. Dies hier ist Johanna ,  

unser Hausmädchen.  Sie k om m t aus der Mark Brandenburg  wie 

du. Und dies hier ist mein a lter  Friedrich,  der schon mit  mir auf  

der Universi tät  war  ... Nicht wahr,  Friedrich,  das w aren  Zeiten! 

Dies ist Christel .  Sie koc ht  für uns,  und ich kann dir sagen,  sie 

k o c h t  gut .  Und dies  h ie r  i s t  Rol lo.  Nun,  Rol lo ,  wie  g e h t ’s ? “

2 "



Rollo s t e l l te  si ch a u f  zwei Beine,  l egte  die V o r d e r p f o t e n  1 au f  

In n st e t te n s  Schul tern  und bellte.

„Schon gut,  Rollo, schon gut.  Aber sieh da, das ist die Frau. Ich 

habe ihr von dir erzähl t .“ Rollo se tz te  sich vor Effi hin und sah sie 

an.

Effi h a t t e  sc ho n Zeit gef und en,  sich den Flur der W o h n un g  

anzusehen.  Es war  sehr  hell. Die Lampen waren  e tw as  primitiv,  

große  Sc hränke  s tanden an der Wand,  und an der Decke hingen 

... ein g r o ß e s  a l t e s  S c h i f f s m o d e l l ,  ein s e h r  g r o ß e r  F isch  und 

hinter  dem Fisch.. .

„Was ist das,  G ee r t?  Das s ieht  aus wie eine große  Zigarre vor 

e inem Ta bak s la de n. “

„Das ist ein jung es  Krokodil.  Aber das k ann st  du dir morgen 

viel b e s s e r  a n s e h e n ;  j e t z t  k o m m  und lass uns e ine  T a s s e  Tee  

nehmen.  Dir war  doch s icher  kalt  auf  der Fa hrt .“

Das Hausmädchen und die Köchin gingen fort .  Nur Friedrich 

und Rollo fo lgten  den beiden in das W o h n -  und Arbe i t sz i mm er  

des Hausherrn .  Auch dieses  Zim mer  fand Effi so n d er ba r ,  ab er  

s c h o n  h a t t e  I n n s t e t t e n  s ie in ein z w e i t e s ,  g r ö ß e r e s  Z i m m e r  

geführt ,  von dem aus man den Garten  sehen konnte.  „Das, Effi, 

i s t  n u n  d e i n .  J o h a n n a  u nd  F r i e d r i c h  h a b e n  e s  s o  g u t  

e i n ge r ic h te t  2, wie sie konn te n .  Ich f inde es n icht  sc hl ec h t  und 

hoffe,  es gefäl l t  dir auch .“

Sie gab ihm einen herzl ichen Kuss.  „Du bist so lieb zu mir! Der 

Flügel 3 und dieser Teppich,  ich glaube,  es ist ein türkischer!  Und 

das Aquarium mit den Fischen und die Blumen.  Das ist so l ieb.“

1. e P fo te (n ): „Fuß“ des Hundes (und der K atze) .
2. etw  e in rich te n : Möbel hinein s te l len  e tc .

3. r Flügel(=): Klavier .

Effi Briest__________________________________
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Effis neues Domizil

„ja,  meine  liebe Effi.  Das kann nicht  anders  sein,  wenn man 

jung und hübsch und l iebenswürdig 1 ist. Die Kessiner  wissen das 

auch schon,  Got t  weiß woher.  Die Blumen wen igs tens  sind nicht 

von mir. Friedrich,  wo k om m en  die Blumen h e r ? “

„Von u n s e re m  Ap o th ek er  2 Gieshübler .  ... Es liegt auch eine 

Karte bei .“

„Ah ja ,  Gieshübler ,  Alonzo G ie shü bl er“, sa g te  In n st e t te n .  Er 

lach te  und gab  Effi  die K a r te  mi t  dem  e x o t i s c h e n  V o r n a m e n .  

„Von Gieshübler,  das heißt ,  Doktor  Gieshübler,  aber  er will nicht,  

dass  m an  ihn so n e n n t .  Von dem  h ab e  ich dir n och  gar  n ich t  

e r zä h l t .  Du w i r s t  ihn bald k e n n e n  le rn e n .  Er i st  wirk l i ch  ein 

Original ,  a b e r  er  l i ebt  a l les  S c h ö n e ,  und vo r  a l lem,  er  is t  ein 

herzensguter  Mensch,  und das ist vielleicht das Wichtigste.  Aber 

lassen wir das alles und se tzen  uns und neh me n unseren  Tee.  Wo 

soll es se in?  Hier bei dir oder  bei mir? Eine andere  Möglichkeit  

gibt es n icht .“

Sie se tz te  sich so for t  aufs  Sofa.  „Heute bleiben wir hier, heute 

bist  du bei mir  zu G a st .  Oder l i ebe r  so:  den T e e  bei mir,  das 

Frühstück bei dir.“ Und sie lachte ,  n ä h er t e  sich ihm und wollte 

ihm die Hand küssen.

„Nein, Effi, nicht so. Für dich möchte ich keine Respektsperson 

sein, das bin ich für diese Kessiner.  Für dich bin ich ...“

„Nun w a s ? “

„Das sage ich n icht .“

1. lieb ensw ü rd ig : so, d ass  m an g el ieb t  w erd en m u ss /fre u n d lic h .
2. r /e  A p o th e k e r/in : v e r k a u f t  M ed ik am en te .



KAPITEI6 Der erste Morgen

Es war  schon hell, als Effi am anderen Morgen erwachte .  Zuerst  

fand sie sich nicht  zurecht  L Wo war sie? Richtig,  in Kessin,  im 

Hause  des  L a n d r a t s  von I n n s t e t t e n ,  und sie w a r  s e i n e  Frau,  

Baronin von Innste t ten .  Sie se tz te  sich auf  und sah sich um. Am 

Abend war  sie zu müde gewesen,  um sich alles genau anzusehen,  

was  es hier  Fr em d es  und Al tmo disc hes  gab.  Grüne V o rhä nge  2 

t r en n te n  ihren Schlafraum vom Rest  des Zimmers.  Dunkle,  hohe 

Möbel  s t a n d e n  d ort  und ein s c h w a r z e r  Ofen .  Sie fü h l t e  se i ne  

W ärm e.  W i e  schön es doch war,  zu Hause zu sein; so ruhig und 

zufrieden war sie während der ganzen Reise nicht gewesen,  nicht 

einmal in Sorrent.

Aber wo war In n st e t te n?  Alles war  still. Sie klingelte.

Jo h a n n a  kam sofort .  „Gnädige F rau ?“

1. sich  z u rech tfin d en : sich o r ie n t ie r e n  kön nen .

2. r V orhangC 'e): h än g t  o f t  vor dem F en s ter .
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Der erste Morgen

„Ach, J o h a n n a ,  ich g laube ,  ich h a b e  v e r s c h l a f e n  b Es mu ss  

schon spät  se in.“

„Es ist neun Uhr.“

„Und der Herr ... ich meine ,  mein  Mann? Er muss  se hr  leise 

gewesen sein, ich habe nichts g eh ö rt . “

„Das ist er ganz sicher.  Und gnädige Frau wird f e s t  geschla fen  

haben.  Nach der langen Reise . ..“

„Ja, das habe ich, und der Herr,  s t e h t  er imm er  so früh a u f ? “ 

„Immer,  gnädige Frau, da ist er s t r e n g 2.

Er k a n n  d a s  l a n g e  S c h l a f e n  n i c h t  l e i d e n .  Und w e n n  e r  

a u fs t e h t ,  mu ss  der  Ofen  w a r m  sein,  und auch  a u f  den K a f f e e  

darf  man ihn nicht w art en  las sen .“

„Da hat  er also schon g e f rü h st ü c k t ? “

„O nein, gnädige Frau ... der gnädige Herr ...“

Effi fühl te,  dass  sie das n icht  h ä t t e  f r ag en  sollen.  Sie s tand 

auf  und s a g t e  en e rg is ch :  „Der Herr  h a t  natü r l i ch  ganz  R ec h t .  

Immer früh auf,  das war  auch die Regel im Hause meiner  Eltern.  

Wo die Leute am Morgen schlafen ,  gibt es den ganzen Tag keine 

Ordnung mehr .  Aber der Herr wird heute mi t mir nicht  so s t reng  

sein.  Ich h a be  auch  n ic h t  gut  g e s c h l a f e n ,  ich h a t t e  ein wenig  

Angst .“

„Was ich hören muss,  gnädige Frau! W as  war es d e n n ? “

„Es war über  mir. Es war,  als würde dort  oben  je m a n d  tanzen,  

aber  ganz leise .“

J o h a n n a  sah Effi an.  „Ja, das ist  oben  im Saal .  Aber mi t der 

Zeit hört  man es nicht m e h r . “

„Gibt es da oben denn e tw as  B e s o n d e r e s ? “

1. v e rsch la fe n : zu lange sch la fen .
2. s tre n g : rigoros.
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Effi Briest

„Um Got te s  willen, gar nichts.  Am Anfang w usste  man nicht,  

woher  es käme.  Nun aber  wissen wir, dass es die Gardinen 1 sind. 

In dem alten Saal lassen  wir immer  die Fens te r  auf,  weil die Luft 

so s c h l e c h t  ist .  Da h ö r t  m a n  die G a rd in e n  im Wind ü ber  den 

Boden st reichen.  Da denkt  man leicht,  es ta n z t e  j e m a n d . “

„Aber w aru m n im m t man  dann die Gardinen n icht  ab,  oder  

m a c h t  sie k ü r z e r ?  Es is t  so ein s o n d e r b a r e s  G e r ä u s c h  2, das  

einem auf  die Nerven fällt.  Nun werde ich zu ihm gehen.  Er ist 

doch noch d a ? “

„Der gnädige  Herr wa r  sc ho n  auf  dem Amt,  a b e r  sei t  e iner  

Viertel stunde ist er zurück.“

Effi ging über den Flur in Geer ts  Zimmer.

Dieser s aß  an se inem alten,  sc hweren  Schreibt i sch ,  den er von 

seinen Eltern hatte .  Effi u m ar m te  ihn von hinten und küsste  ihn, 

bevor er au fs t ehe n konnte.

„ Sc h on ?“

„Schon,  sa g st  du. Natürlich,  du n im m st  mich auf  den Arm 3. 

Auf der  Reise habe  ich dich m o rg en s  nie w a r t e n  lassen .  Es ist 

w a h r ,  i c h  b i n  n i c h t  s e h r  p ü n k t l i c h ,  a b e r  i ch  b in  k e i n e  

Langschläfer in.“

Friedrich bra c h te  den Kaf fee .  Der Frühstückst i sch  s tand vor 

einem kleinen Sofa.  Hier se tz te n  sie sich.

„Wie gut  der  K a f f e e  i s t ! “ s a g t e  Eff i ,  w ä h r e n d  sie s i ch  im 

Zimmer umsah.  „Das ist der Kaf fee  aus Florenz,  weißt  du noch,  

m i t  B l i ck  a u f  den  Dom .  Das  m u s s  ich d er  M a m a  s c h r e i b e n ,

1. e G ard in e(n ): Vorhang.
2. s G eräu sch (e ): w as m an hört.
3. jdn au f den Arm  n ehm en: sich lustig m a c h e n  üb er  jdn.
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Der erste Morgen

so lchen Ka f f ee  ha b en  wir in H o h e n -C re m m e n  nicht .  Und auch 

diese Wohnung,  ich sehe  ers t  j e tz t ,  wie vornehm 1 ich gehei ra t e t  

habe.  Und nun sa ge  mir,  wie leben  wir h ier?  Habt  ihr denn in 

eurem ,guten Kessin* Leute von Fami l ie?“

„Nein ,  m e i n e  l i e b e  Ef f i .  In d e r  N äh e  h a b e n  w ir  e in  p a a r  

Adelige, die du kennen lernen wirst ,  aber  hier in der S t ad t  ist gar 

n ichts.“

„Gar n ic hts?  Das kann ich nicht  glauben.  Hier wo hne n doch 

bis zu dre i tausend Menschen,  da muss  es doch auch noch  eine 

Elite geben,  Honorat ioren  2 oder so e t w a s . “

Innste t ten  lachte.  „Ja, Honorat ioren ,  die gibt es schon.  Einen 

H a f e n k o m m a n d a n t e n  und e i n en  R e k to r .  Gut e  M e n s c h e n  und 

schlechte  Musikanten.  Und was  dann noch  bleibt ,  das sind nur 

Konsuln.“

„Nur Konsuln.  Aber Geert ,  ein Konsul ... Brutus war doch ein 

Konsul.“

„Ja, Brutus  w ar  ein Konsul ,  a b e r  u ns er e  Konsuln sind ganz 

anders:  sie kaufen  und verkaufen  Zucker oder K a f f ee . “

„Nicht mögl ich.“

„Aber sicher.  Hol ländischer oder por tugiesischer  Konsul,  das 

wird man schnell .  Es gibt so viele Konsuln hier wie Diplomaten in 
Berlin.“

„Aber wenn ich da an Hohen-Cremmen denke ... es hat alles so 

etwas Fremdländisches hier. Schon das Schiff  da im Flur, und das 

Krokodil dahinter,  und hier dein Zimmer.  Alles so orientalisch. Und 

dann oben der Saal mit den offenen Fenstern ...“

1- vo rn eh m : e le g a n t  (reich).

2. r H o n o ra tio r(e n ): w ichtige  Leute (die s tu d ie r t  hab en ) .
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Effi Briest

„Was weißt  du denn von dem Saal ,  E f f i ?“

„Nichts .  Nur h e u t e  N ac h t  h a b e  ich e ine  S t u n d e  lang n ic h t  

s c h l a f e n  k ö n n e n ,  es  w ar ,  als  w ür d e  d o r t  j e m a n d  t a n z e n ,  ich 

glaubte auch Musik zu hören.  Aber alles ganz leise. Und Joh an n a  

s a g te  mir,  das se ien  die langen Gardinen da oben im Saal .  Ich 

d e n k e ,  w ir  l a s s e n  die  G a r d i n e n  k ü r z e n ,  o d e r  d ie  F e n s t e r  

schl ießen,  es ist j a  auch schon Nov ember .“

In ns te t t en  a n tw o rt e te  nicht sofort .  Er schien unsicher.

„Da has t  du Recht ,  Effi. Es muss  j a  nicht  sofo r t  sein.  Vielleicht 

ist es auch  ein Wu rm 1 im Holz oder eine Maus.  Du k en n st  das 

Haus j a  auch  noch  gar  n icht .  Ich denk e ,  ich zeige dir e r s t m a l  

al les .“

1. r W u r m f e r ) :  k leines Tier;  f r i s s t  Holz, Bücher,  Kadaver.
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I f r - l

KAPI Führung durch
das Flaus

Die Füh ru ng  b e g a n n  in der  Kü che ,  wo e in e  Frau sa ß ,  die ein H S  

s c h w a r z e s  Huhn a u f  den  Kn ie n  h a t t e .  „Das  i s t  u n s e r e  Frau  

Kruse“, erk l är t e  In n st e t te n .  Dann gingen sie z u s a m m e n  in den 

h i n t e r e n  T e i l  d e s  H a u s e s ,  w o  d ie  B e d i e n t e n z i m m e r ,  d ie  

K u t s c h e r w o h n u n g  für  Fami l ie  Kruse ,  der  P fe r d e s t a l l  und die 

W a g e n r e m i s e  w a r e n .  „ I n t e r e s s a n t .  R e c h t  m o d e r n ,  n ur  ein 

bisschen dunkel“, meinte  Effi, aber  am me is ten  in teress ier te  sie 

doch die obere Etage h

Als sie endlich h inauf  gingen, schien auch hier ers t  alles sehr  

dunkel ,  a b e r  o b e n  w a r  es dan n s e h r  hell ,  weil  es  zwei  g r o ß e  

Fenster  gab.  Auf der einen Se ite sah man die letzten  Häuser  der 

S tadt  und die ,Plantage' ,  auf  der anderen  den Fluss Kessin.  Effi 

gefiel die A u s s ic h t2 sehr.

1- e E ta g e (n ): s S to ck w e r k .
2. e A u s sich t(en ): P a n o ra m a .
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Effi Briest

„Ist das nicht  schön,  G e e r t ? “

„Ja, sehr  s c hö n “, h at t e  Inn st e t ten  nur kurz g ea ntw or te t ,  und 

s o fo r t  eine große Doppel tür  g e ö f fn et ,  die in den „Saa l“ führte .  

Dies er  l ief  durch die g a n z e  Etag e .  V o rd er -  und H i n t e r f e n s t e r  

w ar en  g e ö f f n e t ,  die Gardinen b e w e g t e n  sich im Wind hin und 

her.  Der große Kamin,  die al ten Lampen an der Wand,  das alles 

war  schon lange nicht me hr  geputzt  worden.

„Wie traurig.  Und das ist a l les?“ f r agte  Effi. „Und die Zimmer 

auf  der anderen  Se ite des F lurs?“

„D a g i b t  e s  n o c h  w e n i g e r  zu 

s e h e n “, h a t t e  I n n s t e t t e n  g e m e i n t ,  

a be r  doch die Türen  ge ö f fn et .  Vier 

Zimmer gab es dort.  Sie waren  leer, 

nur in e inem Zimmer  gab es drei alte



Führung durch das H
Effi nahm es in die Hand: Es war  das Bild eines Chinesen mit 

blauer Jacke ,  gelben Hosen und e inem großen Hut.

„Was m a c ht  der Chinese h ie r? “ f ragt e  sie.

„Ach“, a n tw o rt e t e  In ns te t t en  langsam,  „der Chinese? Ja  — das 

Bild wird J o h a n n a  hier l iegen ge lassen  haben,  oder  Christel .  Du 

k a n n s t  s e h e n ,  e s  i s t  a u s  e i n e m  L e s e b u c h  f ü r  K i n d e r .  

Dummhei ten .“

Das fand Effi auch.

Dann hat t e  sie noch einmal in den Saal  ge sch au t  und gefragt ,  

warum das alles leer s t eh en  müsse.  „Wir haben unten  ja  nur drei 

Zimmer,  und wenn uns wer  besucht ,  wird es schwierig.  Meinst  du 

n i c h t ,  d a s s  m a n  a u s  d e m  S a a l  zw ei  h ü b s c h e  G ä s t e z i m m e r  

machen k ön n te ?  Das wäre  was für Mama.  Hinten der Blick auf  

den Fluss,  vo rne  auf  die S t a d t .  In H o h e n - C r e m m e n  g ibt  es  so 

etwas  nicht zu s eh e n .“

I n n s t e t t e n  s a g t e  nur:  „Alles ganz  gut .  Aber  es  ist  am Ende 

besser,  wir logieren sie im L an d ra tsa m t  ein h da s t e h t  auch die 

ganze ers te  Etage leer,  und sie ist noch mehr  für sich 2.“

1. e in logieren : w oh nen  lassen ,  u n terb r in g en .

2. m eh r fü r sich  sein: u n g e stö r t .
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KAPITEL 8 Besuch von Gieshübler

I n n s t e t t e n  w a r  a u fs  Am t  g e g a n g e n ,  und Effi  h a t t e  ein wen ig  

T o i l e t t e  g e m a c h t .  I n n s t e t t e n  h a t t e  sie d a ru m  g e b e t e n :  „Für 

unseren Freund Gieshübler.  Wie ich ihn kenne,  k o m m t er um elf 

oder  s p ä t e s t e n s  um zwölf,  um dir se inen  R es p e k t  d e v o t e s t  zu 

F ü ß e n  zu le ge n .  So s p r i c h t  er  n ä m l i c h .  Er wird  de in  F re u n d  

werden,  da bin ich mir ganz s icher .“

Effi dachte  an den Chinesen,  als Friedrich kam und ihr sagte,  

dass Apotheker  Gieshübler da sei.

„Ich lasse sehr b i t te n . “

Effi war  aufg ereg t  h Es war  das ers te  Mal, dass  sie die Rolle 

der Hausfrau und ers te n  Frau der S ta dt  zu spielen hat te.

Friedrich ö f f n et e  die Tür und Gieshübler  kam herein.  Er war  

ein k le i n er  Mann mi t  s c h i e f e n  2 S c h u l t e r n ,  der  e i n e n  ku rz e n

1. a u fg e re g t: n ervös .
2. sch ief: nich t  gerad e.
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Besuch von Oieshiihlcr

Pe lzm an te l und e inen  hohen Z y lin d e r trug . E r küsste  ih r die 

Hand.
„Mein M a n n  i s t  l e i d e r  a u f  d e m  A m t ,  a b e r  er  k a n n  j e d e n  

Moment  zurück sein .“

Sie bat  ihn, in e inem der Sessel  Platz zu nehmen,  und se tz te  

sich selbst  auf  das Sofa.

„Sie h ab en mir g e s te r n  durch die sc hö n e n  Blumen und Ihre 

Kar te  eine g ro ße  Freude  g e m a c h t .  Ich h abe  mich s o f o r t  n icht  

mehr  als eine Fremde gefühlt ,  und Inns te t t en  sagte ,  wir würden 

sicher gute Freunde sein.“

„S ag te  er  s o ?  Der gut e  Herr  L an d rat .  Ja ,  der  Herr 

Landrat  und Sie,  gnädige  Frau,  da sind,  das b i t te  ich 

s a g e n  zu d ü r f e n ,  z w e i  l i e b e  M e n s c h e n  

z u s a m m e n g e k o m m e n .  D e n n  w i e  Ih r  H e r r  

G emahl  1 ist ,  das  w ei ß  ich, und 

wie S ie  s in d ,  m e i n e  g n ä d i g e  

Frau, das sehe  ich.“

„Wenn Sie mich nur nicht 

mit zu freundlichen Augen 

sehen. I ch b in so  s e h r  

jung. Und Jugend ...“

„Ach, meine gnädigste 

F r a u ,  s a g e n  S i e  n i c h t s  

gegen d ie  J u g e n d .  Die 

Jugend  i s t  a u c h  in i h r e n

1. r G em ah l(e): (a n t iq u ie r t )  
E hem ann .



Effi. Briest

Fehlern 1 noch schön und l iebenswürdig und das Alter ... hat  o ft  

d ie  M o r a l  a u f  s e i n e r  S e i t e ,  a b e r  b e s s e r  i s t  e s  d o c h  n i c h t .  

Persönlich bin ich eigentl ich nie jung gewesen.  Leute wie ich sind 

nie jung.  Man hat  Angst,  eine Dame zum Tanzen zu bi tten,  und so 

gehen die J ah re  hin, und man wird alt,  und das Leben war  arm 

und leer .“

Effi gab ihm die Hand. „Ach, Sie dürfen so e t w as  nicht sagen.  

Wir Frauen sind gar  nicht so sc hl ec h t . “

„Oh, nein ... s i cher  n icht .“

„Und d a n n  Ihr N a m e  ... ö f f n e t  uns  e i n e  g a n z  n e u e  W e l t .  

Alonzo, m ö ch te  ich sagen dürfen,  ist ein ro ma n t i sch er  Name,  ein 

Pr ez iosa-Nam e.“

G ie sh üb le r  lä c h e l te  glücklich.  Er h ä t t e  ihr gern s o f o r t  eine 

Liebeserklärung gem ac ht .  Aber das ging natürl ich nicht.  So s tand 

er auf,  su chte  nach se inem Hut, den er zum Glück so fo r t  fand,  

und ging nach me hre re n  Handküssen fort ,  ohne e t w as  zu sagen.

1. r F eh ler(= ): w as m a n  fa lsch  m a c h t .
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KAPITEL 9 T ? ’ L " !hmiuhrung 
in die Gesellschaft

Eine halbe Wo che  h at te  Innst e t ten  ihr noch Zeit gegeben,  sich in 

i h r e m  n e u e n  H a u s e  e i n z u l e b e n  L D a n n  w a r e n  B e s u c h e  zu 

machen,  ers t  bei den wichtigen Leuten in der S tadt,  dann beim 

Landadel.  Tag  für  Tag  fuhre n  sie aus der S ta dt ,  dami t  Effi die 

Borckes ,  die Morgnitz ,  die D ab erg o tz ,  die G r a s e n a b b s  k en n en  

lernte.  Mi tte lmäßige 2 Menschen,  deren Liebenswürdigkeit  falsch 

w ar .  S ie  s p r a c h e n  ü b e r  B i s m a r c k  und die K r o n p r i n z e s s i n ,  

w äh re n d  sie Eff i s  G a r d e r o b e  k o n t r o l l i e r t e n .  „Zu p r ä t e n t i ö s “, 

sagten  die einen,  „zu wenig d e z e n t“, die anderen.  Man sehe,  dass 

sie aus  Ber l in  k o m m e .  Auch bei  r e l i g i ö s e n  F r a g e n  sei  s ie zu 

unsicher.  „Zu ra t ion al i s t i sch !“ und Sidonie von Grasen ab b,  eine 

d re i und vierz ig jähr ige  a l te  Ju n g fe r ,  u r te i l t e  k a te g o r is c h :  „Eine 

Atheist in!“

1. sich  einleben : sich g ew öh nen .
2. m itte lm äß ig : S tan d ard ,  n ich ts  B e so n d e r e s .
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Effi Briest

Ihre Mutter ,  sah  Effi n icht  so kri t isch und me int e ,  sie sei e ine 

Deistin,  aber  Sidonie ließ sie nicht einmal zu Ende sprechen:  „Ich 

sage dir, Mutter,  eine Atheistin.  Nicht mehr  und nicht weniger .“

Effi war  froh,  als Inn st e t ten  nach  zweiwöchiger  Tournee eines 

Abends sagte :  „So, das war der letzte B esuch .“

„ G o t t  sei  D an k,  j e t z t  h a b e n  wir  e n d l i c h  R u h e .  Zur F e i e r  

k ön n te s t  du mir einen Kuss g ebe n .“

„Lass, ich werde mich schon bessern.  Doch möchte  ich von dir 

j e t z t  gern wissen,  wie unser gesellschaftliches Leben hier aussehen 

soll. Hat dir j emand besonders gut gefallen? Die Borckes vielleicht 

o d e r  die G r a s e n a b b s ?  Auch die K o n v e r s a t i o n  m it  d em  a l t e n  

Güldenklee auf  Papenhagen war doch sehr interessant,  oder?“

In ns te t t en  h at te  mi t dem alten Güldenklee s tundenlang über 

Politik sprechen müssen,  über Gott,  Preußen und Louis Napoleon.

„Ach, Herr von In n st e t te n  kann auch ironisch sein.  Ich lerne 

Sie von einer  ganz neuen Se ite ke n n en .“

„Und wenn du unsern Adel nicht magst“, sprach Innstetten weiter, 

„wie stehst  du zu den Kessiner Honoratioren? zu unseren Offizieren? 

Kurz, Effi, wie wird es werden in Kessin? Wirst  du dich einleben? 

Wirst du populär werden? Oder bist du für Einsiedlertum*?“

„Ich glaube,  ich bin wirklich fürs Einsiedlertum. W er  weiß,  was 

Sidonie von G r a s e n a b b  dazu sag t .  Aber  wir h a b e n  j a  u n s e re n  

Apotheker.  Es sche int  vielleicht komisch,  aber  er ist wirklich der 

einzige,  mi t dem sich ein W o rt  reden lässt ,  der einzige r ichtige 

Mensch hier .“

„Das ist er“, sagte Innstetten.  „Wie gut du die Menschen kennst.“ 

„Hät te ich son st  d ich?“ sagte  Effi und u m ar m te  ihn.

1. r E in sied ler(=): r Eremit .



T ex tve rs tän dn is

Q  Was ist richtig (R), was ist falsch (F)?

R F

a Effi hat gut geschlafen. □ □

b Innstetten ist schon zur Arbeit gegangen. □ □
c Er frühstückt mit Effi zusammen. □ □
d Effi entschuldigt sich, weil sie nie pünktlich ist. □ □
e Sie hat in der Nacht etwas gehört. □ □
f Innstetten meint, dass sie vielleicht nicht die 

Gardinen gehört hat.
□ □

8 Effi findet das ganze Haus gruselig. □ □
h Innstetten hat moderne, helle Möbel. □ □
i In der unteren Etage ist es dunkler als oben. □ □

j Oben gibt es fünf Räume. □ □
k Effi findet die obere Etage schön. □ □
I Innstetten möchte,  dass Effis Mutter im selben □ □

Haus wohnt.

m Im Saal liegt ein Foto von einem Ausländer. □ □
n Frau Kruse sitzt allein in der Küche. □ □

O Beantworte die Fragen.

a Wie ist das Wetter?

b Worüber spricht Innstetten mit den anderen Adeligen? 

c Worüber sprechen die Damen? 

d Wen findet Effi nett? Wen unsympathisch?

49



Q  Und immer mehr Leute ...
Auch Innstetten, über dessen Familie wir nichts wissen, lebt nicht 
allein. In diesem Kapitel hast du seine Dienerschaft kennen gelernt. 
Ordne jedem Namen eine passende Ergänzung zu.

a I Christel 1 fährt die Kutsche.

b I Herr Kruse 2 ist tot.

c Frau Kruse 3 kennt Innstetten schon lange.

d 1 Gieshübler 4 ist noch hübsch.

e Der Chinese 5 hat ein schwarzes Huhn.

f I | Johanna 6 kocht.

g Friedrich 7 ist sehr nett.

W ortschatz

Q  Die folgenden W örter aus Kapitel 4 , 5 und 6 sind nicht komplett — was 
fehlt?

a [s lE E E C E
b D Üc sHSDEnmnnn 
d 0E3EDE
e

g [ H 0 D D S E D 0

h E 0 D [s ]n n D

Lösung: etwas zum Gruseln

SO



►►► INTERNETPROJEKT 4M
Swinem ünde
Öffne die W ebsite w w w .b lackca t-c ideb.com .
Gehe dann auf den M enüpunkt S tuden ts, danach auf Lesen und  
Üben. Suche dann den T ite l des B uches und du bekom m st d ie 
genaue Link-Angabe.

Effi und Instetten leben nun in Kessin. Diesen Ort g ibt es in 
W irklichkeit nicht. Das Modell war der Badeort Swinemünde im 
heutigen W estpommern, wo Fontane von 1827 bis 1832 gelebt hat. 
a In welchem Land liegt Swinemünde heute und wie heißt die Stadt? 
b Seit wann gehört Swinemünde nicht mehr zu Deutschland? 
c Swinemünde war Anfang des 20. Jahrhunderts ein berühmtes 

Seebad. Wieviel Badegäste wurden 1928 gezählt, 
d Wieviel Einwohner hatte Swinemünde 1931? Und heute? 
e Welche Sehenswürdigkeiten gibt es in Swinemünde? 
f Welche Städtepartnerschaften hat Swinemünde?
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KAPITEL 10 Ein Abend allein

Mitte Dezem ber  er fuhren 1 sie, dass B ismarck  auf  se inem Schloss  % 
in der Nähe von Kessin war,  und Innst e t ten  wusste ,  dass  für ihn 

bis We ih na ch te n  an Ruhe nicht  me hr  zu denken war.  Der Fürst  

k annte  ihn noch von Versai l les her  und lud ihn of t  zu Tisch.  Auch 

die Fürstin m och te  ihn.

Die ers te  Einladung war  für den 14. Dezember .  Es lag Schnee,  

und I n n s t e t t e n  w o l l te  m i t  d em  S c h l i t t e n  2 f a h r e n .  Die F a h r t  

würde e t w a  drei Stunden dauern.  „Warte nicht auf  mich,  Effi. Es 

ka nn  zwei  Uhr w e r d e n  o d er  no ch  s p ä t e r .  Ich s t ö r e  dich a b e r  

nicht.  Lass  es dir gut  ge h en  und a u f  W i e d e r s e h e n  bis m o rg en  

f rüh.“ Und schon war  er auf  dem Schli t ten davongefahren .

Das w ar  die e r s t e  lange Tre nn ung ,  f a s t  für  zwölf  S t un d en .  

Arme Effi.  W as  soll te sie am Abend m a c h e n ?  Früh zu Bet t ,  das 

war  nicht gut,  denn dann w ach te  sie auf  und hör te  die Geräusche

1. e r fa h r e n :  hören.

2. r S ch litten(=):  f ä h r t  a u f  Sc h n e e  und Eis.
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Ein Abend allein '

aus dem Saal .  Nein,  e r s t  r i cht ig  m üde  w e r d e n  und da nn  f e s t  

schlafen,  das wa r  das Bes te .  Sie schr ieb  an die Mama und ging 

dann zu Frau Kruse,  die wie immer  mit  ihrem schwarzen Huhn in 

d er  K ü c h e  s a ß .  Ef f i  w o l l t e  n e t t  zu ihr  s e i n ,  a b e r  die F r a u  

a n tw o rt e t e  nicht,  sa ß  nur da und sah geradeaus .  Effi ging bald 

wieder  und f r a g t e  nur,  ob die Kr an ke  e t w a s  h a b e n  wolle.  Sie 

wollte nichts.

Es w ar  sc hon dunkel ,  als Effi in ihr Zimmer  zurückkam.  Sie 

stel l te sich ans  F en st e r  und sah auf  das Wäldchen,  auf  d essen  

Bäumen Schnee  lag. Friedrich h a t t e  schon den Tisch gedeckt .  „Ja 

so, Abendbrot ... da muss  ich mich wohl se t z e n . “ Aber es wollte 

nicht sc hmecken,  und so stand sie wieder  auf  und las den Brief  

noch einmal durch,  den sie an die Mama geschr ieben  hatte .  Hat te  

sie sich sc ho n  v o rh er  allein gefühl t ,  w a r  sie es 

j e t z t  doppel t .  „Lieber  le s e n . “ Und so su ch te  

sie nach e inem Buch.  Das ers te ,  was  ihr in 

die H ä n d e  k a m ,  w a r  e i n  a l t e r  

R e i s e f ü h r e r .  „Ja,  da s  i s t  b e r u h i g e n d . “

Rollo w a r  h e r e i n g e k o m m e n  und h a t t e  

sich vor dem Schlaf rau m auf  den Boden

g e l e g t .  In s e i n e r  N äh e  f ü h l t e  s ie  s i ch  

s i c h e r e r .  S i e  b e g a n n  zu l e s e n :  In d er  
Eremitage von Bayreuth gibt es noch ein 
besonders interessantes Bild. Es
W  ein P orträt e in er  
A d elig en  au s dem  
f ü n f z e h n t e n  
Jahrhundert, die 
auch die,w eiße
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Frau ‘ genannt wird, und die noch heute manchmal in der Eremitage 
erschein t1. Als Napoleon hier wohnte, soll sie eines Nachts ...

„Das ist wohl doch nicht  die richtige Lektüre“, dachte  Effi und 

legte das Buch weg. In d iesem Mo ment  kam Friedrich herein,  um 

den Tisch abzuräumen.

„Wie spät  ist es,  Fr iedr ich?“ f r agte  sie ihn.

„Kurz vor neun,  gnädige Frau.“

„Gut. Schicken Sie mir J o h a n n a . “

„Sofort ,  gnädige Frau.“

„Gnädige F rau ?“

„Ja, Johanna .  Ich will zu Bet t  gehen.  Es ist noch früh,  aber  ich 

bin so allein. Bitte,  gehen Sie ers t  den Brief  e inwerfen,  und wenn 

Sie wieder da sind, dann wird es wohl Zeit sein.“

J o h a n n a  g ing  zum n ä c h s t e n  B r i e f k a s t e n ,  k a m  a b e r  n i c h t  

s o fo r t  zurück.  „Entschuldigen Sie,  gnädige Fr au “, sa g te  sie, als 

s ie  e n d l i c h  ins  Z i m m e r  k a m ,  „ a b e r  ich h a b e  die N a c h b a r i n  

g e t r o f f e n .  M an  f r e u t  s i c h  d o c h  i m m e r ,  w e n n  m a n  e i n e n  

Menschen tr if ft .  Es ist so still hier .“

„ J a “, s a g t e  Ef f i ,  „st i l l  i s t  es ,  und ich d e n k e  o f t  an m e i n e  

Freundinnen zu Hause.  Manchmal m ö ch te  ich hier weg,  und dann 

... habe ich solche Angst .“

„Ach, gnädige  Frau,  das wird sc ho n .  Ang st  h a t t e n  wir hier  

alle.“

„Die h a t t e t  ihr alle? W as  soll das h e i ß e n ? “

„... und wenn die gnädige Frau Angst  hat,  kann ich auch hier 

auf  dem Sessel  schlafen,  bis der gnädige Herr wieder  da ist .“

1. e rscheinen :  plötzlich da sein.

Effi Briest__________________________________
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Ein Abend allein
„Ach nein, das geht  nicht.  Der Herr darf  nicht wissen,  dass ich 

A ngst habe.  Und dann habe ich j a  auch Rollo.“

E f f i  l e g t e  s i c h  in s  B e t t .  S i e  w o l l t e  in G e d a n k e n  i h r e  

Hochzei tsre ise rekapi tul ieren,  a be r  sie kam nur bis Verona ,  da 

fielen ihr schon die Augen zu.

Mitten in der Nacht  aber  w ach te  sie mi t e inem lauten Schrei  

auf. Sie hör te  Rollo bellen h Die Tür zum Flur sprang auf.  Ihr Herz 

stand still, aber  dann legte Rollo seinen  Kopf auf  ihre Hand, und 

sie beruhigte 2 sich. Eine halbe Minute spät er  kam Johanna .  

„Gnädige Frau, Sie haben g e tr ä u m t . “

„Ja, g e t r ä u m t ... aber  da war  e t w a s . “

„Was denn,  gnädige F ra u? “

„Etwas ging an me ine m B et t  vorbei .  Ich mag es nicht  sagen,  

Johanna,  aber  ich glaube,  es war  der Chinese .“

„Der von o b e n ? “ und J o h a n n a  v e r su c h te  zu lachen.  „Das ist 

doch nur ein Bild, das Christel  und ich dort  oben auf  den Stuhl 

gelegt haben.  Es war  nur ein Traum,  gnädige Frau.“

„Ich m ö ch te  es glauben.  Aber Rollo hat  auch e t w as  gesehen,  

und die Tür sprang auf.  Ach, 

w en n  ich d o ch  j e m a n d e n  

hier hät t e  ...“

1- bellen: „wau w a u “.
2. sich beruhigen: ruhig werd



Effi Briest

„Der Herr wird bald k o m m e n . “

„Nein,  er  soll n ic ht  k o m m e n ,  er  soll 

mich nicht so sehen.  Er würde über mich 

lachen,  und das ... Sie m ü ss en  nun hier 

bleiben.  Aber das dar f  keiner  wisse n .“ 

„Oder soll ich die Frau Kruse holen?  

Die schlä f t  nacht s  gar n icht .“

„Die mit  ihrem schwarzen Huhn. Das 

ist auch so e twas.  Nein, Johanna ,  bleiben 

Sie hier.“

/





KAPITEL 11 Schlittenfahrt

In n s t e t te n  wa r  er s t  um se ch s  Uhr zu rü c kg ek o m m en  und h a t t e  

sich in se inem Zimmer aufs  Sofa  gelegt.  Um neun war  er wieder 

aufges tanden.  Er rief  Friedrich zu sich.

„Das Frühstück,  Friedrich.“

„Die gnädige Frau schlä f t  no ch .“

„Sie schlä f t  noch? Ist e tw as  p a s s i e r t ? “

„Ich weiß es nicht;  ich weiß nur, J oh a n n a  hat  über Nacht  bei 

der gnädigen Frau im Zimmer bleiben m ü ss e n . “

„Gut, dann schicken Sie mir J o h a n n a . “

J oh a n n a  kam und erzähl te  ihm von Effis Traum.

„Und wer  soll da durchs Zimmer gegangen s e i n ? “

„Der von ob en .“

„Unsinn.  Im m e r  w ie d er  der  C hinese .  Davon will ich n ic h ts  

mehr  hören.  Und die Frau, schlä f t  sie n o c h ? “

„Ja, gnädiger Herr .“

„Das i s t  n i c h t  gut .  Zu viel  s c h l a f e n  i s t  n i c h t  g e s u n d .  Wir  

müssen  sie w e c k e n . “
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Schlittenfahrt
Eine  h a l b e  S t u n d e  s p ä t e r  k a m  Ef f i .  S i e  g in g  s c h n e l l  a u f  

Innstetten zu, umarmte  und küsste ihn. „Ach, Geert,  Gott  sei Dank, 

du bist endlich da. Du darfst  mich nicht wieder allein lassen.“

„Meine liebe Effi,  soll ich der  Fürst in sag en:  Ich kann n icht  

kommen,  meine Frau ist so al lein?“

„Du hast  Recht.  Das geht nicht. Und dann müssen wir ja  auch an 

die Karriere denken. Aber was meinst  du, wir brauchen doch nicht 

in diesem Haus zu bleiben, in dem Haus mit dem ...“

„... Chinesen,  willst du sagen.  Du me inst  den Mann, von dem 

du das Bild ge sehen h a s t ? “

„Also gibt es hier etwas!  Und dann das Krokodil,  es ist alles so 

unheimlich hier.“

„Aber Effi ,  ich bin h ier Landrat .  Sol len  die Leute  sa gen :  Er 

v e r k a u f t  se i n  Hau s ,  wei l  s e i n e  j u n g e  F rau  A n g s t  v o r  e i n e m  

Chinesen ha t?  Wie sollen sie da Respekt  vor mir h a b e n ? “

„Als ich dich sah,  dach te  ich, nun werde ich frei von mei ner  

Angst.  Und du? Denkst  nur daran,  was die Leute oder der Fürst  

sagen k ö n n t en .“

In d iesem Augenblick kam Friedrich herein und brac hte  einen 

Brief.  „Von Herrn Gieshübler.  Sein Bote w a r te t  auf  Ant wor t .“

Als sie den Namen „Gieshübler“ hörte ,  fühl te Effi sich so for t  

b e s s e r .  S i e  m a c h t e  d e n  B r i e f  a u f  u nd  l a s .  Er lud s i e  

»respektvoll st“ für den Abend zu sich nach  Hause ein.

„Nun“, sagte  Innste t ten ,  „ja oder n e i n ?“

„Natürl ich ja .  Da w erd e  ich auf  an d er e  G ed a n k en  k o m m en .  

Und d a n n  k a n n  ich d och  die e r s t e  E in l ad un g u n s e r e s  l i ebe n  

Gieshübler nicht ab le hn en. “

„Also gut .  A b e r  g a n z  h a s t  du die N a c h t  woh l  n o c h  n i c h t  

vergessen.  W as  me ins t  du, das W e t t e r  ist gut,  es ist f risch und 

JTüIde zu gle ich ,  s o l l t e n  wir n ic h t  e i ne  S p a z i e r f a h r t  m a c h e n ?
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Natürlich im Schl i t ten !“

Eff i  n a h m  s e i n e  Han d.  „Wie  g u t  du b i s t ,  G e e r t ,  und wie  

geduldig. Du f indest  mich s icher  sehr  kindisch * — und nun sage 

mir,  wo fa hren  wir h in? “

„Ich habe mir gedacht,  zur Bahnstat ion,  aber  nicht auf  direktem 

Wege ,  und dann auf  der C haussee  zurück.  Und auf  der S t a t i on  

e s s e n  wir,  im G a s t h a u s  Zum  Fü rsten  B ism arck . Go ldowski  ist  

vielleicht kein guter Mensch,  aber  kochen kann er. Dann kann ich 

mit ihm über Politik sprechen,  der Mann ist wichtig für mich.“

Auf den Hausdächern lag Schnee .  Es war  windstill .  Sie fuhren 

u n t e r  den  B ä u m e n  a m  F r i e d h o f  dur ch ,  S c h n e e  f ie l  a u f  E f f i s  

Decke.  Auf der anderen Se ite  des Wegs  war  ein kleiner Platz,  auf  

dem ein Bäumchen stand.

„Liegt da auch j e m a n d ? “ f r agte  Effi.

„Ja. Der Chinese .“

„Oh Gott .  U n s e r e r ? “

„Ja, unserer .  Auf den Friedhof  durfte er nicht.  Er war  j a  kein 

Christ.  Kapitän Tho mse n hat  diese Stel le für ihn gekauf t  und da 

liegt er nun. Es liegt auch ein Stein da. Alles natürl ich vor meiner  

Zeit. Aber die Leute sprechen noch imm er  darüber .“

„Also gibt es ihn doch. Es wird das Beste sein, ich höre, was es ist.“ 

„Bravo,  Effi. Ich woll te nicht  davon sprechen.  Aber j e t z t  ... ist 

es be s se r  so,  und es ist auch gar nichts Be so n d er e s . “

„Fang nur an !“

„Der Anfang ist immer  das schwers te ,  auch bei Geschichten.  

Nun, ich denke,  ich beginne mit Kapitän Th om sen  ...

1. kindisch: infantil .

Effi Briest_________________________________

I
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KAPITEL 12 Brief an die Mutter

Kessin, 31. Dezember
Meine liebe Mama!
Das wird nun wohl ein langer B rief werden, denn ich habe lange 
nichts mehr von mir hören lassen. Jetzt liegen die Weihnachtstage 
schon weit zurück. Wie gern hätte ich Euch hier bei mir gehabt. 
Obwohl ich doch froh  und glücklich sein sollte, weine ich sogar 
manchmal ein bisschen. Innstetten d arf das nicht wissen. Aber 
bald werde ich mich nicht mehr allein fühlen. Der Arzt hat mir 
gesagt, es sei jetzt sicher, und Innstetten zeigt mir jeden Tag, wie 
sehr er sich darüber freut. Wie glücklich ich selber darüber bin, 
brauche ich dir nicht zu sagen. Endlich werde ich Leben um mich 
her haben, oder, wie Geert sagt, ,ein liebes Spielzeug 1‘. Ich bin 
doch selbst noch fast ein Kind.
Ich denke, in den ersten Julitagen wird es soweit sein. Dann musst 
Du kommen, oder besser, wenn ich wieder au f den Beinen bin,

1. s Spielzeug: e tw a s  zum Spielen.

61



dann komme ich zu Euch. Ach, wie ich mich darauf freue. Auch 
das Kind wird fühlen, dass es dort zu Hause ist. Sicher findest Du 
es sonderbar, liebe Mama, dass ich Dich nicht nach Kessin  
einlade, das Badegäste hat und Schiffe und sogar ein Dünenhotel. 
Doch unser landrätliches Haus ist eigentlich kein richtiges Haus, 
sondern nur eine Wohnung für zwei Menschen, und wir haben  
nicht einmal ein Esszimmer. Im ersten Stock gibt es noch einen 
großen Saal und vier kleine Zimmer, aber sie stehen leer. Du wirst 
sagen, man könnte das leicht ändern. Aber es ist nicht zu ändern; 
denn das Haus, das wir bewohnen, ist ein Spukhaus 1; jetzt weißt 
Du 's. Innstetten würde sich sehr ärgern, wenn er wüsste, dass ich 
Dir davon geschrieben habe. Ich hätte es auch nicht getan, denn 
seit vielen Wochen bin ich nicht mehr gestört worden. Aber 
Johanna sagt, es kommt wieder, wenn eine neue Person ins Haus 
kommt. Da kann ich Dich doch schlecht einladen. Ich will auch 
nichts darüber schreiben. Es ist eine Geschichte von einem alten 
Kapitän, der Chinafahrer war, und seiner Enkelin, die mit einem 
jungen Kapitän kurze Zeit verlobt war und an ihrem Hochzeitstag 
plötzlich verschwand 2. Das ginge ja  noch. Aber was wichtiger ist, 
ein junger Chinese, den ihr Vater aus China mit zurückgebracht 
hat, ein Freund des Alten, ist kurze Zeit später gestorben. Sein 
Grab liegt neben dem Friedhof. Wenn ich mit der Kutsche dort 
vorbeifahre, habe ich Angst, ich sehe ihn au f dem Grab sitzen. 
Denn ach, meine liebe Mama, gesehen habe ich ihn, als ich nachts 
allein zu Hause war. Es war schrecklich. Und in so ein Haus soll 
ich dich einladen? Und Innstetten hat auch nicht sehr schön

1. r Spuk: G e is te r  von t o t e n  Chin esen  und ähnliche ü b ern atü rl ich e  
P h ä n o m en e .

2. v ersch w in den :  nicht  m ehr  da sein.
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reagiert. Erst sagte er, ich solle  darüber lachen. Aber dann 
scheint es wieder, er glaube selbst ein bisschen an den Spuk. Von 
Spuk spricht auch unsere Kutschersfrau, die immer bei ihrem  
schwarzen Huhn sitzt. Schon das könnte einem Angst machen. Und 
nun weißt du, warum ich kommen will.

Heute Abend haben wir Silvesterball. Ich werde vielleicht tanzen. 
Der Arzt meint, das wäre gut für mich. Innstetten hat es mir auch 
erlaubt. Und nun grüße und küsse Papa und die anderen Lieben. 
Alles Gute zum Neuen Jahr.
Deine Effi

Der Si lvesterball  h a t t e  bis in den f rühen Morgen gedauert .  Effi 

hat t e  im Mit telpunkt g es ta n d e n ,  a be r  auch  hier keine Freunde  

g e f u n d e n ,  so  d a s s  n a c h  S i l v e s t e r  a l l e s  b e i m  A l t e n  b l i e b .  

Manchmal wurden sie von den adligen Nachbarsfami l ien besucht  

und m u ss te n  dann G eg en be su c h e  m a c he n .  „Ja, Geert ,  wenn es 

sein m u s s “, s a g t e  Effi  j e d e s  Mal.  „Aber ich langwei le  mich  zu 

Tode.“ Und so wäre es ein sehr t rauriger Winter  geworden,  wenn 

Gieshübler nicht gewesen  wäre.  Fast  täglich ließ er ihr Zeitungen, 

Obst,  Schokolade oder auch eine schöne  Blume bringen,  oder er 

kam selbst ,  um ein S tündchen mit der jungen Dame zu pl au d er n 1. 

Ihr Mann war  lieb und gut,  a b er  wenn es dunkel wurde,  zog er 

sich in sein Zimmer zurück,  um noch ein wenig zu arbe i ten  und 

Heß Effi mit  dem Hund allein. W enn sie dann um neun zus am me n 

Tee t ran ke n,  las In n s t e t te n  ihr aus der Zeitung vor und sprach 

über Bismarck.

1. plaudern: a n g e n e h m e  K o n v e rsa t io n  m a ch en .
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kapitel 13 Frühling, Crampas
und Geburt von Annie

So kam es,  dass Effi im April ihrer Mutter  schrieb:

Weißt du, Mama, dass mir manchmal unser Chinese fehlt? Würde 
er nur wiederkommen, das wäre wenigstens etwas. Aber es wird 
draußen langsam grün und ich freue mich schon au f die langen 
Spaziergänge, die ich bald werde machen können.
Der erste Badegast ist schon angekommen und wohnt gleich  
gegenüber von uns, eine ältere Witwe 1, die jedes Jahr kommt. Und 
eins hätte ich fast vergessen, liebe Mama: wir haben einen neuen 
Garnisonskommandeur. Wie froh wir waren, Innstetten und ich, als 
wir davon hörten! Da lachst Du, weil du Kessin nicht kennst. Aber 
es scheint, er ist auch nicht der Mann, den unser trauriges 
Städtchen braucht. Er heißt Major von Crampas, ist verheiratet,

1. e W itw e(n ) :  Frau, d eren  Mann t o t  ist.
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Frühling, Crampas und Geburt von Annie
zwei Kinder von zehn und acht Jahren, die Frau ein Jahr älter als 
er, also sagen wir fünfundvierzig. Aber sie hat immer schlechte 
Laune, ist direkt melancholisch. Man sagt, er sei ein Damenmann.
Er soll wegen einer Frau ein Duell mit einem Kameraden gehabt 
haben, und er kann den linken Arm nicht mehr richtig bewegen. 
Beide, Herr und Frau von Crampas, waren vor vierzehn Tagen bei 
uns, um uns ihren Besuch zu machen; es war eine sehr peinliche 1 
Situation, denn Frau von Crampas kontrollierte ihren Mann die 
ganze Zeit, und auch mich sah sie böse an. Er selbst kann auch sehr 
fröhlich sein und ein perfekter Kavalier! Innstetten kennt ihn noch 
aus seiner Militärzeit. Aber die Frau!

Effi h a t t e  Recht  und auch mit Familie Crampas wurde Kessin 

nicht lebendiger.  Aber täglich brac hte  das Dampfschi f f  j e t z t  neue 

B ad eg äst e  in die S ta dt .  Die S t r a ß e  vor ihrem Haus füh rt e  zum 

S t r a n d h o t e l ,  und Effi  s t a n d  o f t  am F e n s t e r .  Sie k o n n t e  n ic ht  

selbst  zum Dampfschi f f  gehen,  denn In nst e t ten  h at te  keine Zeit, 

mit ihr zu kommen.

Der ers te  Badegast ,  von dem sie der Mama geschr ieben  hatte ,  

w a r  n a c h  w e n i g e n  T a g e n  in K e s s i n  g e s t o r b e n .  D a s  

Dienstmädchen der al ten Frau war  nun frei und h ät t e  in Kessin 

nicht  le icht  Arbei t  ge fun den ,  weil sie k a tho l i s ch  war.  Sie h ieß 

Roswitha und war  eine kinderl iebe und robuste  Person.  Effi, die 

so kurze Zeit  vor  der  G eb u rt  n ic ht  Frau Kruse  um sich h ab en  

wol l te ,  s t e l l t e  s ie s o f o r t  a ls  K i n d e r m ä d c h e n  ein,  d e n n  a u c h  

Innste t ten  war  e invers tanden.

1. peinlich: u n an g en eh m .
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Effi Briest

Äm 3. Juli s tand  eine Wiege 1 nebe n Effis Bet t .  Der 

Arzt hielt der jungen Frau die Hand und sagte:  „Schade,  

d a ss  es  ein M ä d ch en  ist .  Aber  das  a n d e r e  k a nn  j a  

noch k o m m e n . “ Roswitha  abe r  f r eu te  sich und 

n a n n t e  das  Kind „An ni e“, und 

a u f  d ie s e n  N a m e n  w u rd e  es  

dann g et a u f t  2. Am n äch st en  

T a g  f u h r  Eff i  n a c h  H o h e n -  

Cr emmen,  wo sie mi t  Annie 

und R o s w i t h a  e i nen  M o na t  

bei ihren Eltern verbrachte .

1. e W iege(n):  B e t t c h e n  für Babies ,  
kann m an b ew egen .

2. tau fen :  der P r ie s te r  gibt e inen  N amen.



Als sie Mitte S e p t e m b e r  nach  Kessin zurüc kka m,  ä n d e r t e  sich 

vieles.  I n n s t e t t e n  h a t t e  sie in H o h e n -C r e m m e n  nicht  b es uch t ,  

weil er ke inen Urlaub n e h m e n  konn te .  Aber nun zeigte  er  sich 

voll A u f m e r k s a m k e i t 1 für Effi.  „Bis Annie da war,  w ar s t  du ein 

Kind“, sagte  er „aber j e t z t  ... bist  du anders.  Eine junge Frau, und 

fas t  ein bisschen k o k e t t 2, wenn ich das sagen dar f .“

„Gott sei Dank, dass du das sagst.  Das ist für euch Männer das 

B e s t e ,  w a s  m a n  se in  ka nn .  Abe r  s ieh  mal  ... k o m m t  da n ic h t  

Crampas? Er wird doch nicht gebadet  haben? Am 27. September  ...“

Crampas kam näh er  und grüßte .  Er war  in Zivil 3 und küss te  

Effi die Hand. Effi blieb si tzen.  „Entschuldigen Sie mich,  Major,  

aber  zehn Uhr früh,  das ist keine Zeit. Und nun se tzen  Sie sich. 

An Ihrem Haar,  ich wün schte  Ihnen, dass  es mehr  wäre,  sehe  ich, 

dass Sie ge bad et  h ab en .“

1. e A u fm erk sam k eit :  In te r e s s e  (auch: K o n z e n tra t io n ) .
2. k ok ett :  nicht  ganz ser iös .
3. in Zivil: n orm al an g ezo g en ,  n ich t  in U niform .
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In n s t e t t e n  s a g t e  halb i ronisch :  „Let z te  W o c h e  h a t  hier  ein 

Bankier  einen Infarkt  b e k o m m en  und Sie ..."

„Ich bin kein Mil l ionär“, s a g te  Cr ampas ,  „und da kann man 

sc h o n  e t w a s  r i s k i er e n  und bei neu n Grad W a s s e r t e m p e r a t u r  

schw im men  gehen.  Und für einen Soldaten  ist der Tod ...“

Effi gefiel das Th e m a  nicht.  „Das Leben ist uns näher,  Major.  

Und die Frage ist doch:  Wie soll man hier leben? Das ist wichtiger  

a l s  a l l e s  a n d e r e .  D a r ü b e r  h a b e  i c h  a u c h  m i t  G i e s h ü b l e r  

g e s p r o c h e n .  Er will d ie sen  W i n t e r  T h e a t e r -  und M us ik ab en d e  

organisieren.  Ich habe gehört ,  Sie sind da b ei ?“

„Ganz recht ,  gnädige Frau. Wir dachten  an T h e a te r s tü ck e  wie 

Ein  Stück vom W eg , oder  Eine Jugend liebe. Mit der gnädigen Frau 

in der Hauptrolle L“

Effi Briest__________________________________

1. e H auptroIIe(n): Rolle 
des P ro ta g o n is te n .



September
„Ich hätte  nicht gedacht,  dass Sie so kunst interessiert  sind. Wer  

bei neun Grad baden geht

Bis in den Okt obe r  hinein f rü h st ü c k t e n  sie auf  der Veranda.  

G e g e n  e l f  k a m  o f t  d er  M aj or ,  d e r  d an n ,  n a c h  e i n e m  k u r z e n  

Gespräch mit Effi, mit Innstet ten a u s r i t t 1. Das ging so wochenlang,  

bis Effi plötzlich Lust bekam, mi tzumachen.  Innstet ten meinte,  die 

Leute könn ten  über die junge  Mutter  reden.  Aber mi t C ra m p a s ’ 

Hilfe kam Effi bald zu ihrem Damenpferd.  Meist war Rollo mit von 

der Partie und Effi war glücklich, wenn sie am Meer ent lang ritt, 

oder  ab s t ie g ,  um ein S t ü c k  zu Fuß zu g e h e n  und mi t  Rollo zu 

spielen.



kapitel 15 Ausritt mit Crampas

Als Innst e t ten  Ende Oktober  nicht me hr  mi tre i ten  konnte,  weil er | 

wieder viel arbe i ten  musste ,  r i t t  Effi mi t Crampas  aus.  Rollo und 

die beiden Diener  w a re n  bei ihnen.  Das W e t t e r  w ar  s c h l e c h te r  

gew or den ,  der  Wind wa r  s ta rk .  So r i t t  man j e t z t  o f t  zwischen 

den Dünen oder  im n a h en  Wald,  wo m a n  die a l t en  G e s p r ä c h e  

w e i t e r f ü h r e n  k on nt e .  C ra m pa s  e r z ä h l t e  G e s c h i c h t e n  aus  dem j 

Krieg,  Ane kd o te n  ü ber  In n s t e t t e n ,  der  mi t  se i n e m  E r n s t 1 und 

se i ner  R ese rv ie r th e i t  von den Kam er ad en  m e hr  re sp ek t i er t  als j 

gel iebt  worden sei.

„Das kann ich mir d en k en “, sag te  Effi,  „ein Glück nur, dass der , 

Re spekt  die Hauptsache  is t .“

„Ja, zu seiner  Zeit. Aber er pass t  doch nicht immer.  Und dann j 

seine Tendenz  zu my st i sch en Ideen ... das pass t  nicht  zu e inem j 

So ldaten . “

1. e r n s t  sein: ser iö s  und nich t  lustig sein.
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Ausritt mit Crampas
„ M y s t i s c h e  I d e e n ? “ f r a g t e  E f f i .  „ Ja ,  w a s  v e r s t e h e n  S i e  

darunter,  Major?  Hat er  den Prop het en  gespie l t?  Spiri t is t ische  

Si tzungen a b g e h a l t e n ? “

„Das n icht  gerade.  Aber es ist auch  gar n icht  so wichtig.  Er 

hat t e  nur eine Vorliebe,  uns Spu kge sc hic hte n  zu erzählen .  Und 

w e n n  d a n n  a l l e  s c h o n  d a r a n  g l a u b t e n ,  e i n i g e  s o g a r  A n g s t  

bekamen,  lachte er plötzlich. Einmal habe ich es ihm auch gesagt :  

,Innst e t ten ,  das ist doch nur Komödie.  Sie t r e iben  Ihr Spiel mit  

uns. Sie g la u b e n ’s so wenig  wie wir,  ab er  Sie 

wollen sich i n t e r e s s a n t  mac hen .  Sie denken,  

das i st  gut  fü r  Ihre K a r r ie r e .  Auf  h ö h e r e n  

P osten  will ma n ke inen  ba n a le n  Mens ch en.

So haben Sie sich den Spuk a us ge dac ht . ' “

Und nun er z ä h l t e  ihm Effi die G e s c h ic h t e  

des Chinesen,  was  sie in ihrem Hause er leb t  

und wie Inn st e t ten  reagiert  hatte .  „Er 

sagte nicht  j a  und nicht  nein.“

„ D a s  i s t  t y p i s c h “ , l a c h t e  

Crampas.

„Gut,  gut .  Aber,  ich b i t t e  

Sie um eine er nst e  Antwort ,

Crampas: Wie er k l är en  Sie 

sich das?“

„Ja, meine gnädige Frau,

G o t t  s i e h t  ins Herz ,  a b e r  

e in M a j o r  . . .  I ch  b i n  e i n  

e infacher  Mann.“

„Ach C r a m p a s ,  ein e i n f a c h e r  

^ a n n  sind Sie ganz s icher  nicht.
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Effi Briest

Ich denke sogar,  Sie sind sehr gefährl i ch .“

„Das ist ein großes  Kompl iment  für einen Mann über vierzig. 

Und nun a ls o ,  I n n s t e t t e n  ... e r  d e n k t  s i c h ,  d a s s  e in  B a r o n  

I n n s t e t t e n ,  der  j e d e n  T a g  M i n i s t e r i a l d i r e k t o r  o d e r  so e t w a s  

werden kann,  nicht in e inem ganz normalen Haus wohnen kann.  

Ein Spukhaus,  das ist in teressant .  Das ist das eine ...“

„Das eine? Mein Gott ,  und das a n d e r e ? “

„Ich bin mir  n ic h t  ga nz  s i ch er ,  gn äd ig e  Frau,  ich so l l te  es  

Ihnen vielleicht nicht sagen.  Er will Karriere machen,  das ist das 

ers te .  Aber er hat  auch noch eine zwei te Passion:  er oper ier t  gern 

erzieherisch *, ist der geborene  Pädagoge .“

„Und will er mich auch erz iehen? Erziehen durch Sp u k? “ 

„Erziehen ist viel leicht nicht das r i chtige Wort .  Aber ... eine 

junge Frau ist eine junge Frau. Ein Landrat  ist o f t  nicht zu Hause.  

Solch ein S p u k ...“

„Ah, da sind wir w ie d er  aus dem Wald h e r a u s “, s a g t e  Effi .  

„Wir müssen  nur noch am Friedhof  vorbei .“ Und sie sah nach der 

Stelle,  wo der Chinese lag.

„Also ein A n g s t a p p a r a t ,  um m ic h  in O rd n u n g  zu h a l t e n “ , 

dachte  sie.

1. erzieh erisch :  als Pädagoge.
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KAPITEL 16 Theaterabend

E f f i  u n d  C r a m p a s  w a r e n  n o c h  e i n i g e  M a l e  z u s a m m e n  B W  

au sger i t ten .  Nach den e r s te n  S t u r m t a g e n  im No ve mb er  w are n  

noch  ein p a a r  so nn ig e  S p ä t h e r b s t t a g e  g e k o m m e n ,  a b e r  dann 

wurde es zu kalt ,  und Effi w ar  f roh,  dass  der W in t e r  kam.  Sie 

h a t t e  das Gefühl ,  in G e f a h r  g e w e s e n  zu sein.  J e t z t  würde  sie 

C ra m p a s  n ic h t  m e h r  o f t  s e h e n .  I n n s t e t t e n  h a t t e  ihr g e s a g t ,  

dass  B is m a r c k  die ses  J a h r  n ic ht  k o m m e n  würde ,  und sie also 

nicht m e hr  viel allein b leiben m ü sst e .  W en n  es ihr re cht  wäre ,  

k ö n n t e n  s ie  an  d en  l a n g e n  W i n t e r a b e n d e n  g e m e i n s a m  die 

H o c h z e i t s r e i s e  r e k a p i t u l i e r e n .  Er w o l l t e  G i e s h ü b l e r  d az u  

e inladen,  „der Ital ien gut  ken nt .  Wir  k ö n n t e n  uns g e m e i n s a m  

die F o t o g r a f i e n  a n s e h e n ,  und du s t r i c k s t  1 mir  e t w a s .  W a s  

n ieinst  du, E f f i ? “

Effi a n t w o r t e t e  nicht.

1. s tr ick en :  aus Wolle Pullover e tc .  m achen .
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Effi Briest

Gieshübler  kam gern,  schon um Effi zu sehen.  Aber er h at t e  

gem ei n sa m  mit Crampas die T h e a te r a b en d e  organisiert ,  über die 

m an  im S e p t e m b e r  g e s p r o c h e n  h a t t e .  Noch vor  W e i h n a c h t e n  

w ur d e  E in  S tü ck  vom  W ege  a u f g e f ü h r t  h und Eff i  s p i e l te  die 

w ic h t i gs te  Frauenrol le .  Sie w ar  wie e l ek tr i s ier t .  Endlich e t w a s  

Neues! Für die Ital ienabende h at te  sie nun keine Zeit mehr.

E r s t  n a c h  M i t t e r n a c h t  k a m  m a n  a m  T h e a t e r a b e n d  n a c h  

Hause.  Inn st e t ten  erzähl te  Johanna ,  wie schön die gnädige Frau 

gewesen war  und wie gut sie gespielt  hatte .

Effi wa r  müde und legte sich zu Bet t .  In n st e t te n  s e t z te  sich 

neben sie und hielt ihr die Hand.

„Ja, Effi, das war  ein sc höner  Abend.  Und am me is ten  habe ich 

mich über meine kleine Frau gefreut .  Alle waren  ganz verl iebt  in 

dich.“

„Ach Geert ,  wie galant du bist.  Da b e k o m m e ich j a  Angst.  Ist 

alles in Ordnung? M öchtes t  du noch eine Tass e  Tee t r in k e n ? “

„Lass nur, Effi. Ich will nichts als dich ansehen.  Du k ön n te s t  j a  

a u c h  so  s e i n  w i e  d ie  a r m e  F r a u  C r a m p a s ;  d a s  i s t  e i n e  

sc h r e c k l i c h e  Frau,  und dich h ä t t e  sie h e u t e  Abend e r m o r d e n  

wollen.  Und der  a r m e  C ra m pa s  w ar  ganz  n er vös  und ha t  dich 

nicht  ein Mal a n ge se h e n .  Er hat  Angst  vor  se in er  Frau.  Und er 

f indet  imm er  einen Grund, sie zu Hause zu lassen.  Am zwei ten  

W e i h n a c h t s t a g  w o l l e n  wir  zu m B e i s p i e l  a l le  z u s a m m e n  zu 

O b e r f ö r s t e r 2 Ring hinaus fahren.  Das ers te ,  was Crampas sagte,  

war,  dass  seine Frau leider zu Hause bleiben m ü ss e . “

1. aufführen : ein T h e a t e r s tü c k  vor Publikum zeigen.
2. r F ö rs te r (= ) :  hält  den Wald in Ordnung.
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Theaterabend
„Sind es denn nur He rr e n ?“

„Nein, du bist  mit  dabei und ein paar  andere  D am en. “

„Aber dan n ist  es  doch  h äs s l i c h  von ihm,  und f r ü h e r  o d er  

später ..."

„Ja,  e r  i st  e in e  S p i e l e r n a t u r ,  s o ’n h a l b e r  Pole.  Und i m m e r  

Frauengeschichten .  Man muss  ihm auf  die Finger s eh e n .“

„Ja, da ha s t  du wohl Recht .  Aber j e t z t  sprich nicht mehr .  Mir 

ist,  als  h ö r t e  ich o b e n  das  T a n z e n .  W a r u m  k o m m t  es  i m m e r  

wieder? Ich dachte,  es wäre  nur ein Spaß  von dir.“

„Das würde ich nicht so sagen,  Effi. So oder  so,  man muss  nur 

in Ordnung sein und keine Angst  zu haben br au che n.“

Effi  d a c h t e  an das ,  w a s  ihr C r a m p a s  ü b er  ihren  Mann als  

„Erzieher“ gesa gt  hatte .
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Textverständnis

Ergänze.

Angst aufmerksam ausreiten erwartet  erziehen 
Fürst Gardinen Geburt Gras Haus Hochzeitsreise 

Hund interessanter Karriere Kontrolle Major organisiert 
reiten Respekt Spazierfahrt Spuk Streit  Winter

Es kommt zum ersten (1)........................... zwischen Geert und Effi. Er will,
dass die Leute (2)..........................vor ihm haben, Effi will keine
(3 ) ..........................haben müssen. Deshalb möchte sie ein anderes
(4 ) ........................... suchen oder wenigstens die (5)........................... kürzen
lassen. Sie sagt, sie habe nicht geträumt, auch der (6)..........................
habe etwas gehört.

Beide möchten, dass Geert (7) macht.  Dafür ist der
(8) ..........................sehr wichtig.

Dann machen sie eine (9) ..............................Dabei sehen sie auch das
(10)..........................des Chinesen.

Effi schreibt ihrer Mutter, dass es in ihrem Haus einen (11).........................
gibt. Sie schreibt auch, dass sie ein Kind (12)...........................

Nach der (13) fährt sie nach Hohen-Cremmen. Als sie
wiederkommt, ist Innstetten sehr lieb und (14)..............................In den
nächsten Tagen (15)........................... sie oft mit ihrem Mann und
(16)..........................Crampas aus. Crampas erklärt ihr, dass ihr Mann
gern andere Leute (17).......................... will. Mit dem Spuk will er Effi unter
(18)..........................halten.

Dann wurde es (19)........................... und Effi und Crampas konnten nicht
mehr (20) .............................Crampas wollte Gieshübler einladen, um die
(21).......................... zu rekapitulieren.

Das interessierte Effi gar nicht, viel (22)..........................waren die
Theaterabende. Crampas hatte sie (23)............................
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Q  Crampas und Innstetten  sind in vielem gegensätzlich. Sie sind 
typische Repräsentanten von zwei Gruppen von Männern

Crampas Innstetten

Alter

Familienstand

Beruf

Karriere am Ende? am Anfang

Charakter

a Was machen sie in der Freizeit?

b Was sind Frauen für sie? Wie wichtig ist ihnen die Familie? 

c Suche für beide je eine typische Szene, 

d Gibt es diese Art von Männern heute noch? Wo?

W ortschatz

Q  Setze die fehlenden W örter von der Liste in der richtigen Form ein.

auftauchen beruhigen Einsiedler erfahren Hauptrolle 
schwach Schlitten traurig verschwinden

a Er war sehr intelligent, aber in der Schule .......................(jnicht
besonders gut).

b Nachdem die weiße F ra u .......................(plötzlich da gewesen war),
....................... (wurde ich ruhiger).

c Zehn Jahre seines Lebens hat er a l s ........................(Erem it) verbracht.

d Ich habe von deinem neuen Pro jekt ....................... (gehört).
e Wenn es schneit, fahren wir nicht mit der Kutsche, sondern mit 

d e m .........................

f Ich spiele gern mit, aber ich will d i e ....................... (wichtigste Rolle).
g Warum bist du heute wieder s o .........................(nicht lustig)?

h Plötzlich war der Sp u k .......................(nicht mehr da).
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Q  Im Text haben wir bisher eine Reihe von wichtigen, aber nicht ganz 
einfachen Adjektiven kennen gelernt. Ordne ihnen ihr Gegenteil 
(Antonym) zu.

ärmlich aufgeregt begeistert erwachsen leicht 
liebenswürdig mittelmäßig peinlich seriös

Beispiel: nachsichtig —► streng

a gelangweilt .......................

b anstrengend ........................

c unfreundlich .......................

d vornehm ........................

e ruhig.................... ........................

G ram m atik

G eert von Innstetten  und die Eltern Effis sprechen gehobenes 
Deutsch. Sie benutzen dabei manchmal den Konjunktiv I für die 
indirekte Rede. Kannst du die folgenden Sätze in die direkte Rede, also 
in den Indikativ setzen?

Beispiel:
Er sagt immer, es sei besser so. —► Er sagt immer: „Es ist besser so. “

a Glaubst du denn, es sei eine problematische Ehe?

b Innstetten meint, unter dem Landadel werde Effi nicht viele 
Freunde finden, 

c Effi antwortete,  sie wolle lieber ein Einsiedlerleben führen, 

d Sie fragte ihn, ob er nicht an Spuk glaube, 

e Der Fürst schrieb ihm, er solle seine Frau mitbringen, 

f Sie sagen oft, sie hätten keine Zeit.

f genial 

g kindisch 

h kindlich 

i angenehm
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Peine Meinung

Q  In diesem Roman ist das Thema der Frau sehr wichtig. Was meinst du?

a Welche Rolle hat Effi bisher in ihrer Ehe gehabt? 

b Welche Rolle kennt sie aus der Ehe ihrer Mutter? 

c Was sagen ihre Mutter und ihr Vater über dieses Thema? 

d Warum sehen alle jetzt  eine Frau in Effi (und vorher weniger)? 

e Hat sich ihre Beziehung zu Innstetten geändert?

0  Spökenkieker nennt man in Norddeutschland Leute, die immer und 
überall Spuk und Gespenster sehen. Bist du auch so einer? Was denkst 
du, wenn ...

1 ... deine Pendeluhr plötzlich stehen bleibt? 

a O  Es ist etwas passiert.

b O  Das ist auch besser so. 

c O  Wieder so ein Billigprodukt aus Taiwan.

2 ... du nachts auf dem Balkon ein Geräusch hörst?

a | | Wahrscheinlich ein Vampir.

b Q  Räuber und Mörder! 

c O  Lasst mich schlafen.

3 ... du eines Morgens in den Spiegel guckst und dein Spiegelbild nicht 
siehst?

a O  Jetzt bin ich ein Zombie! 

b O  Das ist auch besser so. 

c O  Zu viel Bier gestern.

4  ... dir jemand sehr bekannt vorkommt, den du garantiert noch nie 
gesehen hast?

a O  Ich kenne ihn aus einem anderen Leben, 

b O  Die Leute sehen alle gleich aus heutzutage, 

c | | Ich arbeite zu viel.

H ast du m ehr als ein „a“ in deinen A ntw orten? Dann bist du ein 
Spökenkieker.
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Um z w e i t e n  W e i h n a c h t s f e i e r t a g  f u h r  m a n  g e m e i n s a m  zur |S 
O b e r f ö r s t e r e i 1 hinaus.  Im er s te n  Schl i tten  saß en Innste t ten ,  der

den W eg  k a n n t e ,  und Effi .  C ra m pa s  und G ie sh üb le r  f u h re n  in

ihren Schl i tten h interher.  Auf dem Weg wurde der Zug 2 immer  

l ä n g e r ,  K u t s c h w a g e n  a n d e r e r  G ä s t e  k a m e n  h i n z u .  A u c h  

G r a s e n a b b s  m i t  i h r e r  T o c h t e r  S i d o n i e  w a r e n  d a b e i .  B e i m  

A b e n d e s s e n  s a ß e n  s ie  n e b e n  E f f i .  Mit  e i n e m  B l i c k  a u f  die 

v i e r z e h n j ä h r i g e  T o c h t e r  d e s  O b e r f ö r s t e r s ,  die a u f  „ O n ke l  

C ra m pa s“ Knien saß,  langweilte sie Effi mit  Gesprächen über den 

„Geist der Zeit“: „Sehen Sie nur, in dem Alter.  Das ist der Anfang 

vom Ende.“ Effi war  froh,  als es nach Hause gehen sollte.  Aber 

S idonie s t ieg  zu ihr in den Sc hl i t te n .  „Denken Sie,  mein  V a te r  

raucht  in der Kutsche j e t z t  seine Zigarre.  Und das Fens te r  lässt  

er mich auch nicht ö f f n e n . “

1. e F ö rs te r e i :  Haus, in dem der F ö r s te r  w o h nt  und a r b e i te t .
2. r Zug(Me): (h ier) Reihe von Sc h l i t ten .
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Der Schloon

I n n s t e t t e n  f u h r  n i c h t  m i t  ih n e n  z u s a m m e n .  G i e s h ü b l e r s  

Kutscher  war  vom Pferd ans Bein g e tr e te n  worden und konnte  

n i c h t  m e h r  f a h r e n .  G i e s h ü b l e r  s e l b s t  a b e r  k o n n t e  k e i n e n  

Schli tten lenken.

Man fuhr den S trandweg ent lang,  der zum Strandhote l  führte.  

Von dort  aus würde man durch die P lantage direkt in die S t ad t  

fahren.  Effi schloss  die Augen.

„Sie sol l ten l ieber a u f p a s s e n “, sa g te  Sidonie,  „dass Sie nicht  

aus dem Schli t ten f l iegen .“

„Wie s c h ö n “, a n t w o r t e t e  Ef f i ,  „d a n n  f l i e g e  ich ins k a l t e  

Wasser .  Sagen Sie, hören  Sie das a u c h ? “

„Was? Das M ee r? “

„Es ist e t w as  anderes .  E twas  wie Musik.“

„Hal luzinat ionen“, sagte  Sidonie.  „Sie sind nervenkrank.  Gebe 

Gott ,  dass Sie das Richtige hö ren .“

Da hielt  ihr Schl i t ten  nebe n den and ere n  beiden.  „Was i s t ? “ 

f ragte Effi. „Der Schloon,  gnädige Frau“, war Kruses Antwort .

„Ja,  m e i n e  g n ä d i g s t e  F r a u “, e r k l ä r t e  ihr S i d on ie ,  „das i st  

sch l im m .  Nicht  für  mich ,  denn in der  K u t s c h e  m e i n e s  V a t e r s  

k o m m e  ich d u r c h .  A b e r  so  e in  S c h l i t t e n ,  d e r  v e r s i n k t  1 im 

Schloon.“

„Ja, aber  was  ist denn dieser S c h lo o n ?“

„Im S o m m e r  nur ein k leiner  Bach ,  der  u n t e r  dem San d ins 

Meer f l ießt.  Aber im Winter ,  bei Wind, f l i eßt  Mee rwa sser  herein.  

Von oben s ieht man es nicht,  aber  der ganze Sand ist dann mit  

W a s s e r  v e r m i s c h t .  Und w e n n  m an  au f  dem  San d f a h r e n  will, 

sinkt man ein.“

1. versin ken :  u n te rg e h e n ,  n ich t  o b en bleiben.

81



Effi Briest

C r a m p a s  w a r  zu I n n s t e t t e n  g e g a n g e n ,  um e ine  Lösung zu 

f i n d e n .  I n n s t e t t e n  w o l l t e  die D u r c h f a h r t  r i s k i e r e n .  Er b a t  

Crampas,  bei den Damen einzusteigen,  um bei der Hand zu sein, 

wenn sie Schwierigkei ten  hät t en .  Crampas  se t z te  sich zu ihnen 

und man fuhr wieder los. Sobald aber  die Pferde an den Schloon 

k a m e n ,  s a n k e n  s ie  t i e f  e in .  „Es g e h t  n i c h t “ , r i e f  C r a m p a s .  

I n n s t e t t e n  s c h l u g  vo r ,  e i n e n  a n d e r e n  W e g  zu n e h m e n .  Die 

Schli t ten soll ten ihm nachfahren .  Die Kutschen konnten  auf  dem 

direkten  Weg  wei ter  fahren .  Sidonie dankte  Effi kurz und st ieg 

dann in die K u ts c h e  ihres  V a t e r s  um. Nach w en i g e n  Minuten  

w a r e n  sie durch  den Sc h lo o n  g e f a h r e n  und in der  Dunk elhe i t  

n ic h t  m e h r  zu s e h e n .  Eff i  sa h  ih ne n  n a c h .  Sie  w a r  j e t z t  mi t  

Cr am p as  allein.  Sie fo l g t e n  dem S c h l i t t e n  mit  I n n s t e t t e n  und 

G ie s h ü b l e r .  In s c h n e l l e r  F a h r t  ging  es  den  R an d  des  W a l d e s  

entlang.  Plötzlich ab er  fuhr Inn st e t ten  nach links in einen Weg,  

der mi t ten  durch den Wald führte.  Die anderen Schl i tten fuhren 

ihm nach.  Je tz t  war es ganz dunkel.

„Effi“, hör te  sie Crampas leise sagen.  Dann nahm er ihre Hand 

und küss te sie. Sie schloss  die Augen.

Als sie sie wieder  ö f f n e t e ,  w a re n  sie aus dem Wald heraus.  

Vor  s ich  sa h  s ie den  S c h l i t t e n  I n n s t e t t e n s .  W e n i g e  M in u te n  

spät er  hielt der Schli t ten vor dem landrät li chen Hause.

Inns te t t en  h at te  an diesem Abend nicht mehr  über die Fahrt  

g e s p r o c h e n .  Am n ä c h s t e n  Morge n a b e r  s t a n d  er  f rüh  auf.  Er 

ha t t e  schlechte  Laune.

„Ich habe  von dir und Crampas g e t r ä u m t “, erklär te  er  ihr. „Ihr 

seid zu sam me n  im Schloon ver sun ke n. “

„Das sag st  du so ... als hä t t e  ich e tw as  falsch gem acht ,  Geert .
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Effi Briest

Hätte  der Major uns nicht hel fen so l len?“

„Uns?“

„Ja, uns,  Sidonie war  dabei .  Und du se l bs t  h a s t  C rampas  zu 

uns geschickt.  Hät te  ich ihn auss te igen  lassen sol len? Ich h ä t t e  

mich lächerl ich ge macht .  Das willst du doch n icht .“

„Da h a st  du Recht :  Ich bin se lber  Schuld.  Es wird sich nicht 

wiederholen .  Aber auch  du, sei auf  der  Hut h Ich weiß,  was  er 

über  junge Frauen denkt.  Ich kenne  ihn von f rüher .“

„Vielleicht v e r k e n n s t 2 du ihn.“

„Ich verkenne  ihn n icht .“

„Oder mi ch“, und sie versuchte,  ihm in die Augen zu sehen.  

„Auch dich nicht ,  m ei n e  l iebe Effi.  Du bist  eine liebe kleine 

Frau, aber  Charakter  ... das ist nicht  deine Spezia l i tä t .“

Er wollte gehen,  als Friedrich hereinkam,  um einen Brief  von 

Gieshübler abzugeben,  für Effi.

Gnädige Frau sind also gut zu Hause angekommen. Ungefährlich 
war es nicht. Es war eine schöne Fahrt. -  In diesen Tagen feiern  
wir Silvester. Kein so großes Fest wie im letzten Jahr , aber einen 
Ball haben wir natürlich. Ihr Kommen würde die Tanzwelt 3 
glücklich machen und nicht am wenigsten 
Ihren Alonzo G. “

1. au f der  Hut sein: v o rs ich tig  sein , a u fp a s se n .
2. jdn verk enn en :  e tw a s  F a lsch es  d enken über jdn .

3. e T anzw elt :  alle, die ta n z e n .

84



KAPITEL 18 Obpaziergange

Den Si lvesterball  v er bra ch te  Effi am Tisch der al ten Damen.  Sie 

sprach nicht mi t Crampas,  und sie ta n z te  nicht.

Mitte J a n u a r  ka m en  die Einladungen aufs  Land. Jed e  W och e  

würde eine der vier adligen Familien ein Abendessen  geben.

„Ich werde  nicht m i tk o m m en ,  G e e r t “, sa g te  Effi.  „Du m u ss t  

mich mit meiner Gesundhei t  entschuldigen .“

„Deine Gesundheit  — Effi, das heißt :  du willst n icht .“

„ N e i n ,  G e e r t .  S e i t  W o c h e n  m u s s  i ch  D i ä t  h a l t e n  u nd 

Minera lwasser tr inken,  weil der gute Doktor  es so will. W enn ich 

da an so ein Essen bei G ra sen abb s  denke,  es wäre  mein Tod. Aber 

j edes  Mal, wenn du fährs t ,  kann ich ein S tück  mitfahren ,  bis an 

den Friedhof  oder  an den Waldrand.  Und dann s teige ich ab und 

spaziere  zurück.  In den Dünen ist  es am sc h ö n st en .  Bewegung 

und f rische Luft sei alles, sagt  unser  guter  Doktor  im m er .“
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Effi Briest

f.

3̂ %* *
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?
Sie fühl te,  dass  sie nicht  

mehr  herauskam.  Manchmal 

l it t  1 sie,  m a n c h m a l  w e i n t e  

s i e .  A b e r  s i e  s p i e l t e  i h r e  

Komödie weiter.  Es ging wie 

v o n  a l l e i n .  Nu r  in e i n e m  

blieb sie sich gleich:  sie sah 

a l l e s  k l a r  v o r  s i c h  u nd  

b es ch ö n ig te  2 n ichts.  Einmal 

t r a t  sie s p ä t  ab en d s  vor  den 

Spiegel .  Es war  windig draußen 

u n d  s i e  h ö r t e  R o l l o  b e l l e n .

P lö tz l i c h  w a r  die A n g s t  w i e d e r  da.  

S a h  ih r  da  n i c h t  j e m a n d  ü b e r  d ie  

Schul ter?  „Ich weiß  schon,  was  es i s t“, 

s a g t e  s ie s i ch .  „Es i st  n i c h t  der  aus  

d e m  S p u k z i m m e r  von  o b e n .  Das i st  

m e i n  G e w i s s e n  3. E f f i ,  du b i s t  

ver lo ren .“ Es ging ab er  doch wei ter  so.

*  v\ i&Y.'-tif

Einmal in der  W o c h e  fuhr Effi nun 

an der Se i te  ihres Mannes  hinaus,  um 

zu Fuß zurückzukehren.  Aber auch an 

a l l e n  a n d e r e n  T a g e n  m a c h t e  s i e  d e n  

Spaziergang,  den ihr der Arzt ver ordnet  hatte ,  

meis te ns  na chmit tags ,  wenn Inn st e t ten  Zeitung las.

1. leiden: S c h m e rz e n  hab en ,  trau r ig  sein w egen e tw a s .

2. beschönigen: s c h ö n e r  m a ch en ,  als es  ist.
3. s Gewissen: In stanz , die uns sag t ,  w as  m o ra l isch  richtig  und w as 

fa ls ch  ist (oder w ar).
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Spaziergänge
Sie ging in der Regel allein und sagte  zu Roswitha:  „Ich gehe 

j e t z t  die L an d str aß e  ent lan g  und dann re ch ts  an den Platz mi t 

dem Karussell .  Da will ich auf  dich warten ,  da hole mich ab. Aber 

komm nur, wenn Annie schläf t .  Ich f inde auch allein zurück.“

Den er s te n  Tag t r a f e n  sie sich auch dort.  Meistens aber ,  wenn 

Roswitha  bei dem Karussell  ankam,  war  n iemand da, und wenn 

sie dann nach  Hause kam,  wa r  Effi sc hon  dort  und sag te :  „Wo 

bleibst  du denn,  Roswitha,  ich bin schon lange wieder hier .“

So ging es einige Wochen.

A b e r  d a n n  m u s s t e  C r a m p a s  n a c h  S t e t t i n  z u r  

Gene ra l ko mm an dat ur  und schr ieb Inns te t t en  von dort  aus.  Er las 

Effi den kurzen Brief  vor.  „Gut,  dass er for t  i s t“, sag te  Effi, „er 

erzählt  im mer  d ass e l be . “ In n st e t te n  sah  sie an. „Ich muss  auch 

f o r t “, sa g te  er, „nach Berlin.  Vielleicht kann ich dann auch was  

Neues mi tbr ingen.  Meine liebe Effi langwei lt  sich so in uns erm  

guten Kessin.  Ich werde  ach t  Tage  fo r t  sein.  Und ängstige  dich 

nicht ... es wird wohl nicht wieder k o m m e n  ... Du w ei ßt  schon,  

das da oben ... Und du hast  j a  Rollo und R oswitha .“

Eff i  s a g t e  n ic h ts .  Sie  d a c h t e  an den  Tag ,  als  C r a m p a s  ihr 

g e s a g t  h a t t e ,  d a s s  I n n s t e t t e n  m i t  d e m  S pu k  und d er  A n g s t  

Komödie spielte.  Der große  Erzieher!  Aber h at t e  er nicht Recht?

Crampas  kam schon vier Tage sp ä t er  zurück.  Neues br ac h te  

er nicht  mit.  Aber Effi begann wieder mi t ihren Spaziergängen,  

die sie in den  T a g e n  z u vor  n ic h t  g e m a c h t  h a t t e .  Wie  v o r h e r  

wollte sie Roswitha  am Karussell  oder am Friedhof  t r e f fen ,  aber  

sie t r a fe n  sich nie. „Macht  nichts,  R os w it h a“, sag te  sie. „Ich habe 

keine Angst  mehr,  auch am Friedhof  n icht .“



KAPITEL19 Eine Entscheidung

Inn st e t ten  kam einen Tag spät er  als geplant  zurück.  Er war gut 

gelaunt.  „Wie gut du au ss i eh st !“ Effi wurde rot.

„Rot  wirs t  du auch.  W e i ß t  du denn,  von w em  ich dir Grüße 

bringen sol l ?“

„Das ist nicht  schwer ,  Geert .  Von V e t te r  Briest  natürl ich.  In 

Berlin kenne ich son st  n ie ma nd en. “

„Ja, Effi, und weißt  du, was er gesagt  ha t?  Er würde mich am 

l iebsten to t sc h ie ß en  M Dabei sah er ganz traurig aus .“

„Oh, ihr w a r t  b e t r u n k e n .  Das i s t  n a t ü r l i c h  ty p i s c h ,  d ie se  

a lbernen 2 Witze.  Das mag ich an Männern  nicht.  Männer müssen  

Männer  se in .“

„Gut,  und m e in st  du, ein Minis ter ium ist e t w a s  für  r ichtige 

M än n er ?“

„Um G o t t e s  wil len,  G e e r t .  Sie h a b e n  dich doch  n ic h t  zum

1. to ts c h ie ß e n :  m it der P istole  tö te n .

2. albern: dumm, infantil .
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Eine Entscheidung
Minister g e m a c h t ?  Und ich bin ers t  a ch t z eh n! “

Inns te t t en  lachte.  „Nein, Effi, nicht Minister,  so wei t  sind wir 

noch nicht.  Aber du wirst  eine Ministerialrätin sein und in Berlin 

leben.  In einem halben Ja hr  wirst  du nicht  mehr  wissen,  dass du 

hier gewesen  bist und nichts ge habt  has t  als Gieshübler und die 

Dünen und die P lantage .“

Effi sag te  kein Wort .  Ihre Augen wurden immer  größer .  Dann 

sa n k  sie vor  I n n s t e t t e n  au f  die Knie und s a g t e  nur:  „G o t t  sei 

Dank!“

In ns te t t en  wurde rot.  Was  war  das?

„ S t e h  auf ,  Eff i .  W a s  h a s t  du? Ich d a c h t e ,  du h ä t t e s t  h ier  

g lückliche Tage  v e r b r a c h t .  W a s  w ar  denn so sc hre ckl ich  h ier? 

War  ich es?  Spr ich.“

„Dass du noch f ragen kannst ,  G e e r t “, sagte  sie, und ver suchte  

ruhig zu sche inen.  „Glückliche Tage!  Das auch.  Aber immer  habe 

ich Angst  gehabt .  Und in den letzten  Nächten  war  es wieder da. 

Es ist ein Spukhaus,  und ich habe  es auch glauben sollen — denn 

du bist ein Erzieher.  Ja,  Geert ,  das bist du. Ein ganzes Jah r  lang 

und länger habe ich Angst  gehabt .  Und j e t z t  werde ich frei sein .“ 

I n n s t e t t e n  s a h  s i e  a n .  W a s  s a g t e  s i e  d a ?  „Du b i s t  e i n  

Erzieher“? Wo kam das her? Aber dann beruhigte er sich wieder.  

Angst h at te  sie gehabt .  Waru m sollte sie da nicht ausrufen:  „Gott  

sei Dank“?

„Es tut  mir leid, Effi. Es ist meine Schuld.  Wir Männer  sind alle 

Egoisten.  Aber es soll nun anders  werden.  Spukhäuser  gibt es  in 

Berlin nicht.  Und nun lass uns zu Annie geh en. “

Beim Frühstück  war  Effi guter  Laune.  Sie fühl te sich endlich 

frei.  Es war,  als läge Kessin schon h inter  ihr.



Effi Briest

„Ich h a b ’ nachgedacht ,  Eff i“, sagte  Innste t ten ,  „du ha st  nicht 

ganz  Unre cht .  Dies Haus hier wa r  für  e inen  a l ten  Kapi tän  gut 

genug,  a b e r  n icht  für  e ine  ju n g e  Frau.  Da so l l s t  du’s in Berl in 

bes ser  haben.  Einen r ichtigen Saal,  und große  F en st e r . “

„Aber wer  sucht  uns eine Wohnung?  V et te r  Briest  vie l le icht?“ 

„Ja, das W o h n u n g ss u c h en .  Ich denke ,  du m u s s t  se lb s t  nach  j 

Berlin fahren.  Sagen wir, Mitte März.“

„Oh, das ist viel zu spät ,  Geert .  Die guten Wohnungen werden 

nicht auf  uns w a r te n . “

„Ist schon recht .  Aber ich bin ers t  sei t  ge s tern  wieder hier und 

f reue mich so, dass ich dich wieder ha be .“

Friedrich kam herein und brac hte  einen Brief  für Effi.

„Ah,  v o n  d e r  M a m a “, s a g t e  E f f i .  „ A b e r  a u s  B e r l i n ,  w ie  

sonderbar .  Ob e tw as  gesch eh en i s t ? “

Eff i  ö f f n e t e  den  B r i e f  und las :  „ M ei n e  l i eb e  Ef f i .  S e i t  2 4  

S t u n d e n  bin ich h ie r  in Ber l in ;  m e i n e  Au ge n w e r d e n  i m m e r  

schlechter,  deshalb muss ich zur Augenklinik.“ Effi las den Brief  

zu Ende und sagte :  „Mama weiß schon Bescheid 1t sie gratul iert  

dir sehr.  Und sie er w a r te t  mich in Berl in.“

„Da willst du s icher  s o fo r t  f a h r e n ? “ f ragt e  Innste t ten .

„Ach, G ee r t ,  gleich wie der  von dir for t .  Aber  es mu ss  sein.  

Heute ist Dienstag.  Sagen  wir also Frei tag.  Montag  k o m m e  ich 

zurück.“

„Geht nicht.  Drei Tage sind zu wenig.“

„Also auf  Diskret ion.“

„Gut.“

1. Bescheid  w issen: in fo r m ie r t  sein.
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KAPITEL 20 Ein Brief

Die Tage bis zur Abre ise vergingen schnell .  Auch Rosw itha  war  

glücklich. „Ach, gnädigste Frau. Kessin ... An manchen Tagen sehen 

wir keine sechs Menschen.  Immer nur die Dünen und das Meer.“

„Ja, R oswitha ,  das ist  kein r i cht iges  Leben.  Da k o m m t  ma n 

nur a u f  d u m m e  G e d a n k e n .  Nimm alle de in e  S a c h e n  mi t  und 

Annies au ch .“

„Ich denke,  wir k om m en  noch einmal wieder .“

„Ja, ich. Der Herr m ö ch te  es so. Aber ihr könnt vielleicht mit 

meiner  Mutter  dort  b leiben.“

Das w a r  am  D o n n e r s t a g .  Am N a c h m i t t a g  g ing Eff i  in die 

A p o t h e k e .  G i e s h ü b l e r  w a r  g l ü c k l i c h .  „ G n ä d i g e  F r a u .  H ie r  

zwischen me in en  Gläsern.  D arf  ich die gnädige Frau viel leicht  

bitten,  Platz zu n e h m e n ? “

„Natürlich gern,  Gieshübler.  Aber nur für einen Moment .  Ich 

will Ihnen Adieu sa g en .“

„Aber gnädigste Frau. Sie kom m en doch wieder .“
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Effi Briest

„Ja, lieber Freund, ich soll wiederkommen,  aber  ich könnte auch 

nicht wieder kommen.  Man weiß n i e . ... Und da sage ich Ihnen lieber 

gleich Adieu. Und ich will Ihnen danken, Gieshübler.  Ich habe mich 

hier manchmal sehr allein gefühlt,  aber  wenn ich Sie gesehen habe,  

habe ich mich immer wohler gefühlt und auch besser .“

„Aber meine gnädigste Frau.“

„Und dafür  woll te  ich Ihnen danken.  Und lass en  Sie e inmal 

von sich hören.  Adieu, l ieber Freund.“

Dann ging Effi hinaus und ließ Gieshübler  allein und e t w a s  

v e r w i r r t 1 zurück.

Zu Hause  s e t z t e  sie sich an ihren k le inen Sc h re i b t i s c h .  Sie 

h a t t e  ein B la tt  Papier vor  sich, die Feder  2 in der Hand. Sie sah 

einen Augenblick in den Spiegel,  dann schr ieb sie:

Ich reise morgen mit dem Schiff, und wir werden uns nicht mehr 
sehen. Ich komme nicht wieder. Warum ich nicht wiederkomme,
Sie wissen es. ... Es wäre das Beste gewesen, ich wäre nie hierher 
gekom m en. A lle Schuld ist b e i mir. Ihr Tun ist v ie lle ich t  
entschuldbar, meins nicht. Wir gehen jetzt fort, und manchmal 
denke ich, alles wird wieder gut. Vergessen Sie das Geschehene, 
vergessen Sie mich.
Ihre Effi

Sie las den Brief  noch einmal durch.

Dann ging sie zu e inem Haus in der Nähe des Friedhofs und 

gab den Brief  dort  ab.

1. v e rw irr t :  k on fu s,  d u rch einan der .
2. e F eder(n) :  nah m  m an zum S c h re ib en ,  t ra g e n  m a n ch e  au f  dem Hut, 

Vögel im m er.
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Textverständnis

Q  Richtig (R) oder falsch (F)? Weißt du die Antwort?

R F

a Sidonie ist ihre beste Freundin. □ □
b Sidonie und Effi sind Nachbarinnen. □ □
c Mit der Kutsche kann man ohne Probleme am □ □

Strand entlang fahren.

d Effi fährt zusammen mit Crampas im Schlitten. □ □

e Effi schläft im Schlitten. □ □
f Mit Crampas im Schlitten bleibt Effi passiv. □ □

g Innstetten weiß, was passiert ist. □ □
h Innstetten meint, Crampas sei gefährlich. □ □
i Effi geht jeden Tag spazieren, weil sie krank ist. □ □

j Effi liebt Crampas sehr. □ □
k Sie hat ein schlechtes Gewissen. □ □
I Der Spuk macht ihr keine Angst mehr. □ □
m Sie freut sich vor allem, weil Innstetten Karriere macht. □ □
n Innstetten findet ihre Freude übertrieben („zu groß“). □ □
o Sie will nicht nach Kessin zurück kommen. □ □

P Effi schickt Roswitha und Annie nach Berlin, □ □
bleibt aber in Kessin.

q Effi verabschiedet sich bei Gieshübler. □ □
r Effi schreibt Cramaps einen Brief. □ □
s Sie gibt ihm alle Schuld. □ □
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Q  Ein Ehebruch. Rekonstruiere d ie  G esc h ic h te  zwischen Effi und 
Crampas.

Fakten Wirkung

a Effi lernt Crampas und Frau 
kennen.

1 Sie sieht, dass er nicht 
glücklich verheiratet ist.

b Crampas besucht sie 
und ihren Mann auf 
der Veranda.

2 Sie, .......................................

c Sie reitet erst mit beiden 
Männern, dann nur mit 
Crampas aus.

3 ................................................

d Sie spricht mit Crampas 
über Innstetten.

4 ..........................................

e .......................................... 5 ..........................................

f .......................................... 6 ..........................................

Interpretation

Q  Warum lässt sich Effi auf Crampas ein? Was hat Crampas, was 
Innstetten nicht hat?
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W ortschatz

Ersetze die unterstrichenen W örter und Ausdrücke mit denen aus der 
Liste.

albern beschönigen Försterei Gewissen leiden 
sinken verkennen verw irrt

a Ich bin ganz durcheinander, 

b Er macht dumme Witze, 

c Es hat sehr weh getan, 

d Du interpretierst ihn nicht richtig, 

e Das Schiff ist untergegangen.

f Wir wollen unser Tun nicht schöner machen, als es ist, 

g Du solltest nichts gegen deine Moral tun. 

h Das Haus des Försters liegt mitten im Wald.

0  Setze die fehlenden W örter ein.

fließen gefährlich sehen Sturm  
symbolisieren vermischen versinken

Im Sommer ist der Schloon nicht (1)........................... Er (2)........................
unter dem Strand durch. Bei einem (3) kommt viel Wasser
in den Schloon und das Wasser (4)  sich mit dem Sand.
Dann ist der Schloon gefährlich, weil man (5)......................... kann, und
weil man es nicht (6) ........................... Alles sieht normal aus, ist aber
voller Gefahren. Viele meinen, der Schloon (7) das Leben,
oder das Leben Effis in diesem Augenblick.
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G ram m atik

Q  „Steh auf, Effi, sprich!“ Bilde Sätze im Imperativ.

Beispiel: Mich (lassen), Geert! —► Lass mich, Geert!

a Herr von Crampas, {gehen) jetzt! ...................................................................

b 0herkommen) Annie! ............................................................................................

c das Schlafzimmer (aufräumen), Roswitha! ................................................

d mir {sagen), was ich machen soll, gnädige Frau! ......................................

e keine Angst {haben), Effi! ..................................................................................

f  mir Roswitha {schicken), Gnädigste! ............................................................

g uns {lassen) zu Annie gehen, Ef f i ! ...................................................................

h mir {schreiben), Gieshübler! .............................................................................

0  Präpositionen aus Kapitel 17.
Setze die fehlenden Präpositionen ein (evtuell in verschmolzener 
Form, z. B. zum) .

a Sie fuhr en  den Platz und d a n n  den Wald.

b Du musst aufpassen, dass du n i ch t  dem Wagen fliegst.

c Hier fahren w i r  l inks Strandhotel.

d  Wald war es sehr dunkel.

e Das Abendessen............. Oberförster war für Effi langweilig.

f  Ihr Schlitten f u h r  Gieshüblers Schli tten,  dem auch
Innstetten saß und kutschierte.

g Crampas setzte s i c h  den beiden Damen.

h Der Wagen h iel t  der S t r a ß e  dem Landratshaus.

i Man fuhr den Waldweg...............

j  Von der Försterei  konnte man schöne Spaziergänge
machen.
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KAPITEL 21
Wohnungssuche 

in Berlin
Am Bah nh of  Friedr ichstraße sah sie schon von wei tem  die Mama jKgfr 

und V et te r  Briest,  die auf  sie w art e t en .  In der Pension der Mama 

w a r e n  zwei  Z i m m e r  f ü r  s ie  r e s e r v i e r t  w o r d e n .  Als s ie  a l le s  

e i n g e r ä u m t  h a t t e  und A n n ie  im B e t t c h e n  lag,  g ing  Ef f i  ins 

Zimmer der Mama,  einen kleinen Salon mit  Kamin.  „Sehr hübsch 

w o h n s t  du h i e r “, s a g t e  Effi .  „Darf  ich w ie d er  das  T e e f r ä u l e i n  

spie len?“

„Gern,  Effi.  Aber nur für  D ago ber t  und dich se lbst .  Ich darf  

keinen Tee t r inken.“

„Ich vers tehe .  Es ist wegen der Augen, nicht?  Wa s  ist es denn?

Auf dem Weg haben wir nur über  In n st e t te n  und unsere  große 

Karriere gespro chen .  Deine Augen sind mir wic ht ige r .“ Und sie 

ging zu ihrer Mama und küsste  ihr die Hand.

„Effi, du bist so stürmisch .  Ganz die a l t e .“
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Effi Briest

„Ach nein, Mama.  Nicht die alte.  Man ändert  sich, wenn man 

ve rh eir a te t  is t .“

V e t t e r  B r i e s t  l a c h t e .  „ C o u s i n e ,  n o c h  h ü b s c h e r  b i s t  du 

geworden,  aber  s o n s t ...“

Effi h ö r t e  das n icht  gern .  „Dagober t ,  du bist  al les,  nur kein 

Menschenkenner.  Ihr Offiziere seid keine guten Menschenkenner.  

Ich glaube, ihr guckt euch immer nur selbst  an .“

„ A b e r  C o u s i n e ,  w o  h a s t  du d a s  h e r ?  K e n n s t  du d e n n  

Off iz iere?“

Frau von Briest  erzähl te  nun, dass der Augenarzt  ihr eine Diät 

ve r sc hr ie be n  habe:  kein Bier,  kein Kaf f ee ,  kein Tee.  Ab und zu 

eine B luten tnah me h Dann würde es bald b es ser  werden.

„Er sprach  so von vierzehn Tagen.  Aber du weißt  j a,  wie Ärzte 

sind. Aus vierzehn Tagen  werden se ch s  W o ch e n  und ich werde 

noch  hier  sein,  w en n  I n n s t e t t e n  k o m m t .  Aber  das  ist  j a  auch  

r e c h t  g u t  so .  S u c h t  e u c h  w a s  H ü b s c h e s .  I ch d e n k e  in d e r  

Kei ths t raße .  Elegant und doch nicht zu teuer.  Daran müssen  wir 

d e n k e n .  I n n s t e t t e n  h a t  j e t z t  e i n e  w i c h t i g e  S t e l l u n g  im 

M inis ter ium,  a b e r  gut  b e z a h l t  ist  sie n icht .  Und auch  bei uns 

s t e h t  es  n ic h t  so gut  wie f r ü h e r .  Die P re is e  fa l l en .  Aber  nun 

e r z ä h l  u n s  w a s  H ü b s c h e s ,  D a g o b e r t .  K r a n k e  s i n d  d o c h  zu 

langweilig.“

„Was soll ich erzählen.  Es gibt  j a  keinen Krieg mehr ,  leider.  

J e tz t  sind Bibelwitze 2 sehr  in Mode. Aber das ist wohl nicht  das 

Richt ige.“

Und er erzählte einen,  den Effi aber  nicht verstand.

1. e B lu te n tn a h m e (n ): m an n im m t der P erso n Blut ab.
2. r B ib elw itz(e): S c h erz  über die Bibel.
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Wohnungssuche in Berlin

Am an d er e n  Tag w ar  das s c h ö n s t e  W e t t e r ,  und Mut te r  und 

Toc ht er  fuhren früh los. Zuerst  zur Klinik, wo Effi im Vorz immer  

wa rte te ,  dann fuhren sie zum Tiergarten und bis in die Nähe des 

Zoos. Es fand sich auch wirklich eine sc höne  Wohnung,  die nicht 

zu teue r  war.  Aber es war ein Neubau und die Wände waren  noch 

nicht  ganz t rocke n.  „Es wird nicht  gehen,  Ef f i“, sa g te  Frau von 

Briest.  „Da be k o m m t man Rhe um at ism us  oder Sc h l i m m er e s . “

Effi gab ihr Recht .  So ns t  h ä t t e  sie sofo r t  nach  Kessin zurück 

fahren  müssen.  „Zeit gewonnen,  alles g e w o n ne n “, dachte  sie und 

sagte:  „Aber wir soll ten diese Wohnung im Auge behal ten ,  Mama,  

s ie  l i e g t  so  s c h ö n .  A u c h  I n n s t e t t e n  w o l l t e  a m  T i e r g a r t e n  

wo h ne n. “

Dann gingen sie essen .  Endlich h at t en  sie wieder Zeit, in Ruhe 

m i t e i n a n d e r  zu sp re ch e n .  Und a b e n d s  wo l l ten  sie in die Oper 

gehen.
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KAPITEL 22 Krankheit

W o h n u n g s b e s i c h t i g u n g e n ,  O p e r n b e s u c h e ,  S p a z i e r g ä n g e  mi t  

Dagober t  — so vergingen vierzehn Tage im Fluge. Täglich kamen 

Br ie fe  von I n n s t e t t e n ,  und es  w ar  klar,  dass  er  la n g sa m  b ös e  

wurde.

„Mama,  I n n s t e t t e n  will n icht  länger  w a rt e n .  Ich denke,  wir 

mieten  heute noch.  Und morgen reise ich. Schon wieder müssen  

wir uns t r e n n e n . “

„Aber welche Wohnung willst du denn j e t z t  m i e t e n ? “ 

„Natürlich die ers te ,  die in der Kei t hs t raß e .  Sie ist viel leicht 

noch nicht ganz t rocken,  aber  wir haben doch Somm er .  Wenn ich 

dann ein b isschen Rhe um at ism us  bek om me,  kom m e ich euch auf  

Hohe n-Cremmen be su ch en .“

„Effi, darüber  m a c h t  man keine Witze.  Einen Rh eum at i sm us  

b e k o m m t man man chm al  sehr  schnell .“

„Ach j a ? “ f r agte  Effi.

Am s e l b e n  M o r g e n  n o c h  m i e t e t e  s ie die W o h n u n g  in der
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_____________________________________ Krankheit
K e i t h s t r a ß e  und s c h r i e b  I n n s t e t t e n  e ine  K a r te ,  d a s s  sie den 

n äc h st en  Tag zurück wolle.  Am n ä c h s t e n  Morgen a be r  ließ Effi 

die Mama an ihr Bet t  rufen und sagte:  „Ich kann nicht reisen.  Ich 

habe solche Schmerzen,  es zieht so den Rücken entlang.  Das wird 

doch kein Rhe um at ism us  se i n ? “

„ S i e h s t  du. Das k o m m t ,  w en n  m a n  d u m m e  W it z e  d a r ü b e r  

m a c h t . “

So blieb Effi im Bet t ,  schr ieb ein Te le gra mm an Inns te t t en  und 

sag te  dann zu Roswitha:  „Roswitha,  du m u ss t  mir auch Bücher  

bringen. Aber nichts  Modernes.  Ich will alte,  ganz alte.  E twas  von 

W al ter  S c o t t  oder  Cooper.“

Am drit ten Tag ging es ihr immer  noch nicht besser .  „Das geht 

so n ic h t  w e i t e r ,  E f f i “, m e i n t e  die M am a .  „Ich will e i n en  Arzt  

rufen.  Da gibt es einen,  den kenne ich sei t über  zwanzig Jahren .  

Er heißt  R um m sc h üt te l . “

Effi lachte laut. „Rum ms ch üt te l !“

„Effi, große  Sc hm erz en  sche ins t  du nicht zu h a be n. “

„Ah, die Sch me rze n k om m en  und g eh en .“

R um ms ch üt te l  kam und ve ro rd ne te  Ruhe und W ärm e.  Seine 

Diagnose:  „Sch ulkran kh ei t ,  mi t  V ir t u o s i tä t  g es p i e l t . “ Aber  das 

behiel t  er für sich h Er kam je d en  zwei ten  Tag und dann jed en  

drit ten,  weil er sah,  dass die junge Frau nervös wurde,  wenn er 

kam.

Bei se inem vierten Besuch war  Effi aufg es t an den  und saß  am 

Fenster ,  ein Buch in der Hand, Annie neben ihr.

1. e tw . fü r  sich  b eh alten : e tw a s  n ich t  sagen .
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„Ah, gnädige Frau. Ich sehe,  es geht  wieder be s s e r . “

Als er gegangen war,  se tz te  sich Effi an den Schre ibt i sch und 

schrieb:

Liebster Innstetten!
Rummschüttel war hier und hat gesagt, ich könne wieder reisen. 
Aber heute ist schon der 24. und am 28. willst du herkommen. Da 
hat es wohl keinen Sinn, dass ich noch komme. Dass ich nicht 
selbst von den Kessinern Abschied nehme, ist nicht so tragisch.
Bei Gieshübler war ich. Bleiben nur der Pastor und Crampas. 
Grüße den letzteren. Seine Frau war ja  nie sehr freundlich zu mir.
An die Familien auf dem Lande schicke ich Karten. Entschuldige 
mich, so gut es geht. Du bist ja  ein Mann der Formen. Lass mich 
in einem Telegramm wissen, was Du darüber denkst.
Wie immer Deine Effi

Effi b ra c h te  den Brie f  se lbs t  zur Post .  Am n ä c h s t e n  Morgen 

kam das Te legramm von Innste t ten :  „Einverstanden mit a l lem.“ 

Sof or t  fuhr sie in die Kei ths t raße .  Die Sac hen aus Kessin und die 

neuen Möbel w aren  schon in der Wohnung.  Alles war  in gr oßer  

Unordnung.  Effi ging als e r s t e s  auf  den Balkon.  Vor ihr lag der 

T iergar ten.  Die Sonne schien.

„Nun, mi t Gott ,  ein neues Leben! Es soll anders  werd en .“
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KAPITEL 23 Neuanfang

Am 28.  kam Inn st e t ten  nach Berlin.

„Das has t  du gut g e m a c h t “, sag te  er, als er die neue Wohnung 

betra t .  „Kein Krokodil und hof fentl i ch  auch kein Spuk.“

„Nein G ee r t .  Hier be g in n t  ein n e u e s  Leben,  ich h ab e  ke ine  

Angst mehr  und will auch be ss er  sein als f rüh er .“

Man s e t z t e  s i ch  an den g e d e c k t e n  T i sc h .  „Auf g lü c k l i c h e  

T a g e “, sagte  er und hob das Weinglas.  Dann nahm er Effis Hand 

und f ragte :  „Aber Effi, was  war das mit  deiner Kr a n kh ei t?“

„Ach, lassen wir das.  Es war sc h m er z h af t  und auch ärgerlich,  

weil ich n icht  nach  Kessin  zu r ü c k k o m m e n  k on n te .  Zum Glück 

h a t t e  i c h  e i n e n  g u t e n  A r z t .  Und  n u n  s a g e ,  w a s  m a c h e n  

Gieshübler und die anderen a l le?“

„Ja,  w er  sind die a n d e r e n ?  C ra m p a s  lä s s t  dich g rüß en.  Die 

Damen und Herren auf  dem Lande waren  recht  kühl L“

Das Gespräch  ging so eine Zeit wei ter.  Aus Kessin würde nur

1. kühl: rese rv ie r t .
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noch Joh an n a  nach  Berlin kommen.  Friedrich,  Familie Kruse und 

die Köchin fühl ten sich zu alt für die Gro ßstad t .  „Wir brauchen 

hier auch ke inen K u t s c h e r “, s a g te  I n n s t e t t e n  am Ende.  „Pferd 

und W a g e n ?  Das sind tem pi p assa ti , in Berl in ha b en  wir dafür  

keinen Platz.  Nicht einmal  für das schwarze  Huhn.“

Effi und Inn st e t ten  f rühst ückt en  auf  dem Balkon.

„Die Tiere aus dem Zoo hören  wir hier vielleicht nicht,  aber  die 

Vögel im T ie rg ar te n .“ Er war  sehr  zufrieden.  Sie sprac hen  über 

viele Dinge. Um zehn woll ten sie sich mi t Effis Mutter  und V et te r  

B r i e s t  t r e f f e n ,  um e in  p a a r  E i n k ä u f e  zu m a c h e n  und d a n n  

g em ei ns am  zu Mittag zu essen ,  bevor Frau von Briest ,  deren Kur 

am  Ende wirkl ich s e c h s  W o c h e n  g e d a u e r t  h a t t e ,  na ch  Hohen-  

Cremm en zurückfuhr.

Am n ä c h s t e n  T a g  g in g  I n n s t e t t e n  z u m  e r s t e n  Mal ins  

Ministerium. Johanna  kam als letzte aus Kessin und brachte auch 

Rollo mi t.  Effi te i l te  die Aufgaben neu ein: J o h a n n a  würde ihre 

persönliche Dienerin bleiben, aber Roswitha sollte für die Familie 

k oc hen ,  w ä h re n d  Effi s e l b s t  s i ch um Annie k ü m m e r n  1 woll te.  

Roswitha lachte über die Idee. Denn sie kannte die jungen Frauen.

Effi Briest__________________________________

sich  k üm m ern  um  
etw /Jd n : für  jdn 
a r b e i te n /d a  sein.



KAPITEL 24 Auf Rügen und 
in Kopenhagen

In n s t e t te n  a rb e i t e t e  viel.  Er wa r  glücklicher  als in Kessin,  weil 

Effi f röhl icher  und f re ier  war.  Sie d ach te  j e t z t  noch of t  an das 

Vergangene ,  aber  sel ten  h a t t e  sie noch die al ten Ängste.

In den ers te n  Aprilwochen ha t t en  sie noch ein paar  Besuche  in 

Berlin ge m a ch t .  Aber die Sa ison war  f a s t  zu Ende.  J e t z t  kam en 

keine Einladungen mehr .  Im Mai w are n  nur noch wenige Leute 

„von Fam i l ie“ in der  S ta d t .  Mi t tags,  w en n  I n n s t e t t e n  aus dem 

Ministerium kam, t r a f  er sich mi t Effi im Tiergarten .  Zusammen 

spazi er t en  sie dann bis zum C har lot te n bu rge r  Schloss  oder bis 

zum Belvedere.

„Dort soll es einmal gespukt  h a b e n “, sag te  sie.

„ N e in ,  S p u k  i s t  e t w a s  N a t ü r l i c h e s .  D a s  h i e r  w a r  n i c h t  

natürl ich.“

„Also glaubst  du an Sp u k? “

„Natürlich. Es gibt so was.  An das,  was  wir in Kessin hat ten ,
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Effi Briest

h a b e  ich a b e r  n ic h t  so r e c h t  ge g la u bt .  Hat dir J o h a n n a  ihren  

Chinesen ge ze ig t? “

„Wel che n?“

„Nun, unseren.  In unser em  a lten Haus gab es doch oben das 

k l e i n e  Bi ld.  D as  h a t  s i e  in ihr  P o r t e m o n n a i e  g e s t e c k t  und 

m it g eb ra c h t . “

„Ach, Geert ,  warum hast  du mir das ges ag t?  Je tz t  ist es auch 

hier.“

„Sag ihr, sie soll es in den Kamin werfen ,  oder  besser :  sie soll 

e in M a r i e n b i l d c h e n  k a u f e n  und es  da zu  le g e n .  A b e r  s a g  es  

n iemand a n d e re m . “

„Das will ich tun .“

Aber dann woll te sie wieder  nicht,  und sie sp rac h en  wei ter ,  

unter ander em  über  ihre Reisepläne für den Somm er .  Sie woll ten 

auf  der Insel Rügen Ferien machen.

Im August  kon nt e  In n s t e t te n  endlich Urlaub n ehm en .  Annie 

fuhr mit  Roswitha  nach Hoh en-Cremmen zu den Großeltern.  Am 

n äc h st en  Tag waren Effi und ihr Mann schon auf  Rügen.

Nach dem  A b e n d e s s e n  g ingen sie a m M eer  s p a z i e re n .  Der 

Mond schien.  Effi war  begeis ter t .  „Ach Geert ,  das ist j a  Capri, das 

i st  j a  S o r r e n t . “ „Ja,  h ier  b le ibe n  wir.  Abe r  n a tü r l i c h  n ic h t  im 

Hotel.  Da sind sie mir zu elegant ,  schon die Kellner.“

„Ja, wir werden s icher  eine Wohnung f inden kön ne n. “

Nach dem Frühstück am n äc hs te n  Morgen mu sst e  Innst e t ten  

Briefe aus dem Ministerium bean twor ten .

Effi  wo l l te  se h e n ,  ob sie n ic ht  al lein e ine  W o h n u n g  f ind en 

würde.
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Auf Rügen und in Kopenhagen
Zu Fuß ging sie aus  dem  Ort  h ina us .  Der  W e g  f ü h r t e  zum 

Meer.  Gleich am Strand gab es ein e infaches  Gasthaus .  Sie se tz te  

sich ans F ens te r  und bes te l lte  einen Sherry.  Dann sprach  sie den 

Wirt  an. „Es gefäl l t  uns sehr  gut h ier“, sa gte  sie. „Der Blick auf  

das Meer ..., nur mö ch te n  wir gern eine Wohnung f inden.“

„Ja, g nä d ig s t e  Frau,  das  wird s c h w e r  sein.  Hier in S a s s n i tz  

f inden Sie s i cher  nichts.  Vielleicht im nä ch st en  Dorf.“

„Und wie heißt  das D o r f? “

„Crampas .“

Effi dachte,  nicht richtig gehört  zu haben.  „Crampas.  Das ist 

ein O rt sn a m e ?  Und e t w as  anderes  in der N äh e ?“

„Nein,  gn äd ig e  Frau.  Abe r  w e i t e r  im Norden.  Dor t  g ibt  es  

andere  Dörfer.  Und auch Leute,  die noch ver mie ten  wollen.“

Auf dem Rückw eg  ins Hotel  ka m Effi  an e i n em  Se e  vorbei .  

Ho h e  B ä u m e  s t a n d e n  um d en  S e e  h e r u m .  Das  W a s s e r  w a r  

schwarz.  Am Rande des Sees  s tande n große  weiße Steine.  Davon 

h at t e  sie in der Schule gehört .  Das war  der He rthasee ,  und die 

G e r m a n e n  h a t t e n  h ie r  ih re n  G ö t t e r n  O p f e r  1 g e b r a c h t .  Hier  

w u rd e  g e t ö t e t ,  w e r  e t w a s  S c h l e c h t e s  g e t a n  h a t t e .  R in n e n  2 

führten  von den Ste inen zum Wasser .  „Für das Blut“, dachte  sie. 

Sie ging schnell  wei ter .

„ H a t  m e i n e  l i e b e  E f f i  s c h o n  e t w a s  g e f u n d e n ? “ f r a g t e  

Innste t ten ,  als sie ins Hotel kam.

„Nein, Geer t ,  lass uns wei te r fa hre n ,  nach Kopenhagen.  Dort  

soll es ganz anders  sein.  Hier fühle ich mich,  als ob ich nie wieder 

lachen k ön n t e . “

1. s O pfer(=): e tw a s  für an d ere  geben .
2. e R inn e(n ): kleiner  Kanal.
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Effi Briest

„Und ge s te rn  war es noch wie Neapel.  Und heu te?  Aber gut, 

wir brauchen nicht hier zu bleiben.“

So k am en sie am dri tten  Ur laubstage in Kopenhagen an. Sie 

gingen ins Museum,  aßen im Hotel zu sam me n mit  einer Familie,  

die sie dor t  k e n n e n  g e le rn t  h a t t e n ,  zu Mit tag ,  und am se l be n  

Abend noch gingen sie ins Tivoli Theater ,  wo sie eine i tal ienische 

Pan tom ime sahen.  Effi war glücklich.

„Jetzt  fühl ich mich endlich wieder wie ich selbst .  Kessin war  

schreckl ich für mich.  Rügen auch.  Ich denke,  wir bleiben noch ein 

paar  Tage hier,  wir können j a  Ausflüge nach Freder iksborg  und 

nach Jüt land m a c h e n . “ Und das ta t e n  sie auch.  Dann fuhren sie 

mit  vielen S ta t ionen,  über Flensburg,  Kiel, Hamburg nach  Hause 

z u r ü c k  — n i c h t  d i r e k t  n a c h  B e r l i n ,  s o n d e r n  e r s t  n a c h  

H o h e n -C re m m e n .  I n n s t e t t e n  h a t t e  nur weni ge  Tag e  Zeit ,  sein 

Urlaub war zu Ende. Effi blieb eine Woche  länger und woll te ers t  

am drit ten Oktober ,  ihrem Hochzei tstag,  wieder zu Hause sein.



KAPITEL 25 Zweifel

Annie h at te n  die Ferien auf  dem Lande gut getan .  Der alte Briest  

war  ein lieber Großvater,  und war  of t  mit  dem Kind zusammen.  

Aber o f t  dachte  er auch an Effi.

„Wie f indest  du E f f i ?“ f ragt e  er seine Frau.

„Lieb und gut wie immer.  Und sie ist immer  so glücklich, wenn 

sie bei uns is t .“

„Ja“, sagte  Briest ,  „ein b isschen zu sehr,  denkst  du nicht?  Sie 

hat doch den Mann und das Kind. Aber sie tut,  als wären  wir ihr 

wichtiger .  Das ist nicht richtig.  Und In n st e t te n  ist so ein guter  

Mann.  Wie ist es denn mit den beiden?  Ist sie glücklich? Schon 

am Anfang schien mir,  sie habe R esp ek t  vor  ihm, aber  Liebe ... 

Sag,  Luise, was  me inst  du? “

„Ja, Briest ,  bin ich denn ein Orakel?  Glaubst  du, sie erzähle  

mir alles? Sie ist nicht so naiv, wie man denken m ö c h t e . “

„Aber ist sie g u t ? “

„Gut.  Voll Herzensgüte  ist sie. Aber sonst ,  bes ond er s  s t r eng
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F.ffi Briest

zu sich se lbst  ist sie nicht.  Und Inn st e t ten  war  ihr die ers te  Zeit 

sehr f remd.  Aber ich glaube,  dass sich vieles g eb es se r t  hat,  sei t  

sie in Berlin lebt,  und sie kom m en  sich immer  näher.  Sie hat  mir 

so e t w a s  gesa gt ,  und ich habe  es auch g ese h en .  Sie ha t  se l bs t  

gesagt,  er sei der bes te  Mensch,  e tw as  zu alt für sie und e tw as  zu 

gut für sie, aber  j e t z t  sei sie über den Berg L Sonderbar,  dass sie 

das so s a g te . “

Das  L e b e n  a u f  H o h e n - C r e m m e n  h ä t t e  f ü r  Eff i  e in w e n i g  

langweilig sein können.  Ihre Freundinnen w o h n t e n  n icht  m e hr  

dort.  Hertha  und Ber tha  h a t t en  zwei Lehrer geheira te t .  Aber für 

Ef f i  g a b  es  n i c h t s  S c h ö n e r e s ,  a l s  so  t a g e l a n g  zu t r ä u m e n ,  

freundl iche W o rte  zu hören und an nichts denken zu müssen .

Am le tzten Abend ging sie f rüher auf  ihr Zimmer.

S ie  s t a n d  a m  F e n s t e r .  Der  Mond s c h i e n .  S ie  k o n n t e  den  

Kirchturm seh en  und die B lumen im Ga rten .  Da m u s s t e  sie an 

den Tag vor e r s t  zwei J a h r e n  denken,  an dem sie hier mi t  den 

beiden Mädchen gespiel t hatte .  „Da fing es a n .“ Sie se tz te  sich. 

Die Turmuhr  schlug zehn Mal. „Morgen um diese S tunde bin ich 

in Berlin.  Es ist unser  Hoc hzei ts tag  und er sagt  mir Liebes und 

F reu ndl ic hes .  Und ich? Ich h a be  die Schuld a u f  m e i n e r  See le .  

Abe r  fühle  ich Sc h ul d?  Oder  nur  Ang st ,  T o d e s a n g s t .  Und ich 

sc h ä m e  mich,  weil ich j e t z t  imm er  lügen 2 m u ss . “ Und sie legte 

den Kopf  in ihre Arme und weinte.

1. ü ber den Berg sein : das S c h l im m s te  h in ter  sich hab en.
2. lügen (log - gelogen ): n icht  die W a h r h e it  sagen .



KAPITEL 26 p  11 1 f ,  1 1Lesellscnaitsleben

In n s t e t te n  holte sie am B ah n h of  ab und Rollo lief n ebe n ihnen B 2 S  

her,  als sie durch den Tiergarten nach  Hause gingen.

„Ich dachte,  du würdest  nicht pünktlich k o m m e n . “

„Ach Geert ,  ich halte doch Wort ,  das ist das e r s te . “

„Immer Wo rt  halten ist sehr  viel. Als du die Wohnung mieten  

s o l l t e s t ...“

„Ja, das war  e t w as  a n d er e s . “

Aber Inns te t t en  ha t t e  anderes  im Kopf:  „Unser Berl iner Leben 

f ä n g t  j e t z t  e r s t  an,  Effi.  Als wir hier  e i ng ez og en  sind, w ar  die 

Saison zu Ende. J e tz t  kann und soll alles anders  werden.  Ich habe 

mir die Namen der Räte notiert ,  die noch ein Haus m ac he n  L Und 

wir wollen es auch.  Und im W in te r  werden im Ministerium alle 

sagen:  ,Ja, die Frau von Innst e t ten ,  das ist doch die sc hö n st e  . ..‘“

„Ach, Geert ,  ich kenne dich gar nicht wieder.“

1. ein H aus m ach en : (a n t iq u ie rt ) B esu ch e  m a ch e n ,  Bälle o rg an is ieren  
e tc .
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Und wirklich wollte In ns te t t en  ihr Leben ändern.  In der er s ten  

Z e i t  h a t t e n  s i e  n u r  m a n c h m a l  G ä s t e .  V e t t e r  B r i e s t  k a m ,  

Wüllersdorf ,  ein Kollege und Freund I n n st e t te n s  oder  auch das 

j u n g e  E h e p a a r ,  das  ü b e r  ihne n w o h n t e .  Die m e i s t e n  M ä n n e r  

waren  im St aa ts d ie ns t  und die ä l teren unter ihnen h a t t en  einige 

J a h r e  in e i n e r  P r o v i n z s t a d t  v e r b r a c h t .  Alle h a t t e n  l u s t i g e  

G e s c h i c h t e n  aus de m  K l e i n s t a d t l e b e n  zu e r z ä h le n ,  und au ch  

Inn st e t ten  brac hte  alle zum Lachen,  wenn er von Gieshübler oder 

Sidonie von G r a s e n a b b  sprach .  „Auch un s er e n  Major  Cra mpa s  

h ä t t e n  Sie sehe n sollen,  ganz Beau 1 und B a r b a r o s s a  — me ine r  

Frau hat  er ganz besonders  gefal len .“

„Natürl ich“, sagte  Wüllersdorf ,  „denn er hat  s i cher  im Winter  

T h e a te r  gespielt .  W ar  er vielleicht auch ein T e n o r ? “

Effi ver suchte  zu lachen wie die anderen.  Aber die Angst,  die 

s ie in s o l c h e n  M o m e n t e n  w i e d e r  h a t t e ,  w u r d e  m i t  d e r  Ze i t  

s c h w ä c h e r .  Die L i e b e  i h r e s  M a n n e s  u nd  d ie  n e u e n  

Freu ndsch af ten  halfen ihr dabei.

Bald lernte Effi auch die junge Frau des Ministers kennen,  die 

sie sehr  mo chte ,  und in ihrem zwei ten Jahr  in Berlin wurde Effi 

auf  den Hofball eingeladen,  wo der alte Kaiser  Wilhelm mit der 

j u n g e n  Frau s pr ac h ,  „von der er  s c h o n  g e h ö r t  h a b e “. Da w a r  

Kessin endlich wei t  weg,  wie auf  e inem and eren  S tern ,  wie ein 

Traum.

1. r B eau (s): (frz.) der S c h ö n e .
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Textverständnis

Q  Was ist richtig?

1 Vetter Briest meint, Effi 

a E I sei ganz die alte.

b EE sei schöner als zuvor, 

c f l  trinke zu viel Tee.

2 Vetter Briest wundert sich, weil Effi 

a EE ihn kritisiert.

b EE über Offiziere spricht, 

c [ I ]  meint, sie seien alle gleich.

3 Effis Mutter glaubt

a EE alles, was der Arzt ihr sagt, 

b EE nicht, dass sie in zwei Wochen gesund wird, 

c EE nichts von dem, was der Arzt sagt.

4  Effi mietet die Wohnung nicht sofort,  weil 

a EE die Wohnung noch nicht trocken ist. 

b EE sie Zeit hat.

c EE sie erst ins Restaurant geht.

5 Innstetten

a EE freut sich, dass es Effi gut geht.

b EU ärgert sich, weil sie die Wohnung nicht genommen hat. 

c EU ärgert sich, weil Effi nicht zurückkommt.

6 Effi ist

a EU wirklich krank.

b EE nicht krank, aber der Arzt glaubt, sie sei es. 

c | | nicht krank, und der Arzt weiß das.
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7 Nach Berlin kommen

a O  alle Diener mit, aber Innstetten will das 
nicht.

b O  nur Roswitha, Johanna und Rollo mit. 

c O  Effis Mutter und Vater mit.

8 Die Ferien verbringen sie

a O  auf Rügen und in Dänemark, 

b O  auf Rügen, das Effi gut gefällt, 

c | | mit Annie.

9 Der alte Briest fragt sich,

a □  warum Effi lieber bei ihnen als bei ihrem Mann ist. 

b O  ob Effi sie liebt, 

c O  ob Effi einen Geliebten hat.

10 Innstetten möchte in diesem Winter 

a O  endlich ein Haus haben, 

b O  möglichst viele interessante Leute einladen. 

c [ I ]  am sozialen Leben teilnehmen, Feste besuchen und geben.

Q  Detailfragen. Weißt du die Antwort?

a Warum will Effi keine „modernen“ Romane lesen, als sie krank ist?

b Innstetten spricht noch einmal über den Chinesen. Erst reagiert 
Effi wie vorher, aber dann ... Warum reagiert sie jetzt  anders?

c Woran muss Effi auf Rügen denken? Warum stört sie der 
Opferplatz?

d Was stört Effi an den Geschichten aus der Provinz? 

e Welche Funktion haben Feste für Innstetten?

I
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^  Leben in Kessin und in Berlin. Ein Vergleich.

Kessin Berlin

Wohnung

Diener

Fortbewegungsmittel

Wie ist Innstetten?

Wie ist Effi?

Was dominiert die Atmosphäre?

Wen sehen sie täglich?

Was machen sie zu zweit?

W ortschatz

Ersetze die unterstrichenen W örter und Ausdrücke mit denen aus der 
Liste.

für sich behalten einverstanden 
kühl sich kümmern um lügen opfern

a Sie sagte es niemandem, aber sie hatte ihm ihr ganzes Geld 
gegeben.

b Für die Gäste ist unser Hausdiener da. 

c Sie wollte ins Kino gehen und ich sagte: ..In Ordnung.“ 

d Er sagte auch heute nicht die Wahrheit, 

e Sie ist den Mitschülern gegenüber immer sehr reserviert.
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KAPITEL 27 Die Kur

Annie wurde größer.  „Schön wie die G r o ß m u t t e r “, sagte  der alte 

Briest.  Die Großel tern kam en oft  zu Besuch.  Nur eins s t ör te  noch 

ihr Glück:  da ss  ke in e  Kinder  m e h r  k a m e n .  W e r  so l l te  e in m a l  j  

H o h e n -C r e m m e n  b e k o m m e n ?  W a s  sol l te aus dem Name n von 

Inn st e t te n s  werden?

Zuers t  s c h e r z t e  ma n  darüber ,  a b e r  na ch  s i eb en  J a h r e n  b a t  

man doch wieder Rummschüt te l ,  der auch ein guter Gynäkologe 

war,  um Rat.  Er schickte Effi zur Kur. Drei Wo che n Schwalbach  

und, weil die Lungen 1 s c h w a c h  w are n ,  drei W o c h e n  Bad Ems.  

„Tut mir leid, I n n s t e t t e n “, sa g te  der Arzt.  „Sechs W o ch e n  sind 

lang. Aber in Bad Ems können Sie Ihre Frau j a  einmal bes uc he n .“

Effi sollte natürl ich nicht allein reisen.  Sie fuhr z us am me n mit 

einer  Frau Geheimrät in Zwicker,  e iner  Witwe über  vierzig.

1. e L unge(n): Organ, durch das wir S a u e r s to f f  ( 0 2 )  b e k o m m e n .

116



Die Kur
Eff i  w a r  f r o h ,  a l s  s ie  

nach  drei W o ch e n  in Bad 

S c h w a l b a c h  e n d l i c h  in 

Bad Ems war.  Da gebe es 

w e n i g s t e n s  M ä n n e r .  Sie  

s c h r i e b  i h r e m  M a n n  

g l ü c k l i c h e  B r i e f e ,  in 

d e n e n  sie vo r  a l l em  von 

d e n  G e s p r ä c h e n  m i t  

G e h e i m r ä t i n  Z w i c k e r  

erzählte .  „Sie ist vielleicht 

e t w a s  f r e i “, sc hr ie b  Effi ,

„ ic h  g l a u b e ,  s i e  h a t  e i n e  

V e r g a n g e n h e i t ,  a b e r  s ie i s t  s e h r  

a m ü s a n t .  Sie h a t  viel  g e l e s e n ,  au ch  in 

f r e m d e r  Literatur .  G es t er n  woll te sie mi t  mir 

über N ana  von Zola sprechen,  abe r  ich weiß ja,  wie 

du darüber denkst .  Interess ier t  h ä t t e  es mich aber  doch .“

„Die Zwicker ist keine Frau für Eff i“, dachte  Innste t ten ,  als er 

den Brief  las, „sie te n d ie r t  so leicht nach  links. Aber schr e iben  

kann ich ihr das auch n icht .“

Er h ät te  Effi gern in Bad Ems besucht .

Aber er konnte  keinen Urlaub nehmen.

Auch in der Küche,  wo Annie na chm it ta gs  die meis te  Zeit war,  

f r eu te  man sich auf  die Rückkehr  Effis.  J o h a n n a  und Roswi tha  

ha t t en  sogar ein kleines Fest  organisiert .

117



• v  ,-.4f
. ; v #

Der FundKAPITEL 28

Am Donnerstag der sechsten Woche,  als Annie aus der Schule kam, j! 

t ra f  sie vor der Haustür Roswitha.  „Lass uns seh en “, sagte Annie, 

„wer schneller oben ist!“ Roswitha wollte nichts davon wissen,  aber 

Annie lief schnell ins Haus und war schon oben angekommen,  als 

sie plötzlich so unglücklich fiel, dass sie s tark blutete.

Zuers t  woll ten  R os w it h a  und J o h a n n a  den Arzt rufen.  Aber 

das h ä t t e  zu lange gedauer t .  Man legte das Kind aufs  Sof a  und 

suchte  nach Stof f ,  um das Kind zu verbinden L „Die gnädige Frau 

h a t  im l e t z t e n  J a h r  e i n e  lar>ge B inde  g e k a u f t .  Wo  h a t  s ie ... 

r i ch t i g !  Die m u s s  in ih r e m  N a c h t s c h r ä n k c h e n  2 l i e g e n . “ Das 

S c h r ä n k c h e n  w a r  v e r s c h l o s s e n ,  und die b e i d e n  m u s s t e n  es  

a u f b r e c h e n .  Sie  h o l t e n  a l l es  h e r a u s ,  S t r i c k z e u g  3, t r o c k e n e  

Blumen,  Kar ten ,  Bil lets,  ein k leines  Konvolut  von Br ie fen ,  das

1. v erb in d en : m it e in em  S tü ck  S t o f f  das Blut stop p en.

2. s N a ch tsch rä n k ch e n (= ): kleiner S c h ra n k /T is c h  n e b en  dem B ett .
3. s S trick zeu g : I n s tru m e n te  zum Str ick en .
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ganz  unten  ge legen  h a t t e ,  a b er  die Binde f a n de n  sie nicht .  Da 

kam Inn st e t ten  herein.

„Es ist nichts,  gnädiger Herr,  Annie ist gefa l len.“

I n n s t e t t e n  w a r  zu Annie  g e g a n g e n  und sah ,  d a ss  es  n ic ht  

gefähr l i ch  war.  Er ließ ab er  den Arzt  rufen.  „Aber was  in al ler 

Wel t  ist mi t dem S c h r ä n k c h e n ? “

Und nun erzählte ihm Roswitha  alles.  J e tz t  wolle sie eine neue 

Binde kaufen  gehen.

Innstetten war einverstanden und setzte sich zu dem Kinde. „Du 

bist immer so wild, Annie.“ Dann gab er ihr einen Kuss. „Du hast  aber 

nicht geweint,  das ist brav. Ich denke, der Doktor wird in einer Stunde 

hier sein und wenn die Mama wiederkommt,  ist alles wieder gut.“

Dann aß en sie zu sam men .  Nach dem Essen legte man Annie 

wieder aufs  Sofa,  und In n st e t te n  woll te die Dinge, die man aus 

dem Nac htsch ränkch en geholt  hatte ,  wieder  aufräumen.

„Wo haben die Briefe gelegen,  J o h a n n a ? “

„Ganz u n t e n “, sa g te  diese.  In n s t e t t e n  sah die Br ie fe  an,  las 

das e ine  o d er  a n d e r e  W o r t  am Ran de .  Von w e m  w a r e n  diese 

Briefe?  Er bat  Johanna ,  ihm eine Tas se  Kaf fee  zu bringen.  Dann 

s e t z t e  er  sich,  die Br ie fe  in der  Hand.  Diese S c h r i f t  1 h a t t e  er  

schon einmal gesehen;  es war die des Majors.

Eine ha lbe  S t un d e  s p ä t e r  ging er  aus  dem Haus.  Als er  am 

Abend zurückkam,  gab er Annie die Hand, f ragte ,  wie ’s gehe,  und 

ging dann auf  sein Zimmer.  Kurze Zeit spät er  kam Wüllersdorf .  

Er sah sofort ,  dass  e tw as  nicht  in Ordnung war.

„Pardon,  W ü l le rsd o rf “, sa g te  In n st e t te n ,  „ich s t ör e  n iemand 

gern in seiner  Abendruhe,  am wenigsten  einen Ministerialrat.  Es 

ging aber  nicht anders.  Bitte setzen Sie sich. Und hier eine Zigarre.“

1. e S ch rift(e n ): ty p is ch e  Art  zu sch re ib en .
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Inns te t t en  ging im Zimmer hin und her.  Dann se tz te  er sich auch.  ^  

„Ich h a b e  Sie r u f e n  l a s s e n ,  wei l  ich e i n e n  S e k u n d a n t e n  1 

b r a u c h e .  D a s  i s t  n i c h t  a n g e n e h m ,  i ch w e i ß .  Und nu n  Ih re  

Ant wort .“

„Sie wissen ,  In n s t e t t e n ,  ich bin Ihr Freund.  Aber ein Duell? 

D a r f  ich g a n z  na iv  f r a g e n :  m u s s  es  s e i n ?  S ind wir  n i c h t  ein 

b isschen zu alt für diese Dinge? Vers te he n Sie mich nicht falsch.  

Das ist kein ,Nein\ aber  sagen Sie, was  ist e s ? “

„Es ist der Gel iebte meiner  Frau, der auch mein Freund war,  

oder f a s t . “

WOlIersdorf sah Inn st e t ten  an: „Das ist nicht mögl ich.“

„Es ist mehr  als möglich.  Es ist sicher.  Lesen Sie.“

WOlIersdorf las ein paar  Worte .  „Die sind an Ihre F ra u ?“

„Ja.“

„Und wer  hat  sie g e sc h r ie b e n ?“

1. r S ek u n d an t(en ): A s s is te n t  be im  Duell.
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Das Duell

„Major Cram pas .“

„Also war  das,  als Sie noch in Kessin w a re n ?  Also vor mehr  als 

sechs  J a h r e n ? “

„Ja. Das ist eine lange Zeit, ich wei ß .“

„In n st e t ten ,  die S i tuat ion  ist schreckl ich.  Ihr Glück ruiniert .  

Aber  w en n  Sie den L ie b h a b e r  1 t o t s c h i e ß e n ,  m a c h e n  Sie a lles  

noch schl immer.  Müssen S ie ’s wirklich tun?  Ist es so, dass  einer 

weg muss,  er oder S i e ? “

„Nein. Ich bin unglücklich,  bin betrogen.  Aber ich fühle keinen 

Hass.  Wa ru m nicht?  Es sind die Jahre.  Das h ä t t e  ich nie gedacht .  

Es ist die Zeit, die vergangen ist. Und zwei tens:  ich liebe meine 

Frau, ich könnte  es ihr verzeihen 2.“

„Ja ,  w e n n  es  so  i s t ,  I n n s t e t t e n ,  w a r u m  d a n n  die  g a n z e  

G e s c h ic h t e ? “

„Weil es sein muss.  Ich bin nicht allein auf  der Wel t,  bin Teil 

eines  Ganzen.  Im Zus am me nle be n gibt es Regeln,  da kann man 

n ic h t  m a c h e n ,  w a s  m a n  will,  s o n s t  v e r l i e re n  die a n d e r e n  die 

A c h tu n g 3 vor uns, und am Ende ...“

„Ich weiß doch nicht,  In n st e t te n . “

„Wenn ich Sie nicht  h ä t t e  rufen lassen,  Ihnen nichts  erzähl t  

hät te ,  dann v i e l l e i c h t ... Aber j e t z t  habe ich einen Mitwisser .“

„In mir ruht alles wie in einem G ra be .“

„Ja, Wüllersdorf ,  so he ißt  es immer.  Aber Sie wissen es,  und 

wenn Sie mich mit mein er  Frau z u sa m m e n  sehen,  wenn meine  

Frau über Moral spricht  oder  ich im Ministerium nicht zu s t reng  

s e i n  wil l ,  d a n n  w e r d e n  S i e  l ä c h e l n  und d e n k e n :  ,D er  a r m e

1. r L ieb h ab er(=): (hier)  i l legitim er L iebender.

2. jdm  v erzeih en : für en tschu ld igen .

3. e A chtung: r R esp ek t .
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Effi Briest

Inn st e t ten  ...‘ Habe ich R e c h t ? “

W ü l l e r s d o r f  w ar  a u f g e s t a n d e n .  „Es is t  f u r c h t b a r ,  da ss  Sie 

Recht  haben,  aber  Sie haben R ec ht .“

Wüllersdorf  sollte noch am selben Abend nach  Kessin reisen 

und mit Crampas sprechen.

Einen Tag spät er  reiste Innste t ten ,  und er war  früh morgens  

d o r t .  W ü l l e r s d o r f  e r w a r t e t e  ihn.  „Wir  h a b e n  n o c h  Zeit ,  um 

Viertel  nach ach t  k o m m t der Wagen.  Wir bra uchen nicht mehr  

als zehn Minuten.“

„Und w o ? “

„Zwischen den Dünen, am Strand.  Da s ieht  man aufs  Meer .“
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Das Duell

Inns te t t en  lächelte.  „Ein Schönhei tspunkt.  Typisch.“

„Als er  Ihren Namen hörte ,  b ra u ch t e  ich n icht  m e h r  viel zu 

sagen.  Er schien resigniert  zu sein. Ich denke,  er lebt gern,  aber 

am Ende ist ihm das Leben auch wieder  ega l .“

Die Kutsc he  b r a c h te  sie an den Ort des Duells.  Nach e inem  

kurzen Gespräch der Sekun da nten  gingen die Duellanten auf  ihre 

Plätze.  Sie gingen au fe in a n d er  zu und s c h o ss e n  dann aus zehn 

Metern  Distanz.  Crampas fiel zu Boden.

Der Arzt  ging zu C r a m p a s ,  dan n zu I n n s t e t t e n  und s a g t e :  

„Crampas will sie noch sprechen.  Er hat  keine drei Minuten Leben 

m e hr .“

Innste t ten  ging zu Crampas.

„Wollen Sie ...“ das waren  seine letz ten Worte .



KAPITEL 30 T) • P 1 T) 1 T?Dnei nach had hms

Effi  und G e h e im r ä t in  Zwicker w a r e n  se i t  f a s t  drei W o c h e n  in 

Ems. Sie f rü hs tü ck te n  auf  der Te rr a ss e  der kleinen Villa, in der 

sie z u sa m m en  wohnten .  Effi war  unruhig.  „Ich ve r s t e h e  n ic h t“, 

sag te  sie, „dass ich sei t  vier Tagen keinen Brief  habe;  er schre ibt  

s o n s t  t ä g l i c h .  Ob j e m a n d  k r a n k  i s t ? “ „ K r a n k ? “ l a c h t e  die 

G ehe im rät in ,  „es wird scho n n ichts  se i n . “ Sie ging Effi auf  die 

N e r v e n .  A b e r  s ie m u s s t e  n o c h  e i n e  S t u n d e  w a r t e n ,  bis  der  

P o s t b o t e  endl ich  kam.  Er b r a c h t e  ein E in s c h r e i b e n  1 für  Frau 

Baronin von Innste t ten ,  ge borene  von Briest.

Sie unterschrieb.  Das E inschreiben kam aus Hohen-Cremmen.  

Wieder  kein Brief  von In n st e t te n ?  Sie ö f f n et e  den Brief.  Es war  

auch Geld darin. Sie s t ec k te  das Geld weg und begann zu lesen.  

Aber sie kam nicht weit.

„ W a s  h a b e n  S i e ? “ f r a g t e  F r a u  v o n  Z w i c k e r .  „ Is t  e t w a s  

p a s s i e r t ? “

1. s E in sch reib en (=): Brief,  für den m an persön lich  u n te rs c h re ib t .
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Brief nach Bad Ems
Effi a n tw o rt e te  nur kurz: „Ja.“ Dann ging sie auf  ihr Zimmer.

Sie le gt e  s i ch  a u fs  B e t t  und v e r s u c h t e  n a c h z u d e n k e n .  Sie 

wol l te  for t .  „Aber wohin?  C ram pas  ist  to t .  In me ine  W oh n un g  

kann ich n icht  zurück.  In n s t e t t e n  will die Scheidung 1, er  wird 

a u c h  d a s  Kind b e k o m m e n .  N a t ü r l i c h .  Ich bin sc hu ld ig .  E ine 

Schuldige kann kein Kind erziehen.  Und wovon soll ten wir auch 

leben? Und ich ?“ Sie nahm den Brief  wieder in die Hand und las 

wei ter.  „Und nun zu Dir, meine  liebe Effi. Du bist j e t z t  allein, und 

Du wirst  allein leben.  Finanzielle Probleme wirst  Du nicht  haben.  

In die Welt ,  in der Du gelebt hast ,  k ann st  Du nicht  zurück.  Und 

das Traurigste für uns und für Dich ist, dass Dir auch das Haus 

Deiner Eltern ver schlossen  sein wird. Es gibt keinen Platz mehr  

für Dich in Hohen-Cremmen.  Alle Wel t  soll wissen,  dass wir Dein 

Tun nicht entschuldigen können ...“

Ef f i  k o n n t e  n i c h t  w e i t e r l e s e n .  S ie  lag  a u f  d e m  B e t t  und 

weinte.

Nach einer  halben S tunde kam die Geheimrät in zu ihr. „Etwas 

Trauriges,  liebe gnädigste F ra u ?“

„J a“, s a g t e  Effi .  „Meine Eltern.  Ich mu ss  h eu te  Abend noch 

a b r e is e n . “ Die Zwicker woll te natürl i ch  noch  m e h r  hören ,  a b er  

Effi entschuldigte sich, sie müsse  Kof fer  packen.

Als Effi im Zug saß,  konn te  die Gehe imrät in  es schon in der 

Zeitung lesen:  „Gestern früh hat  in Kessin in Hinterpommern der 

Ministerial rat  von I. den Major von Crampas im Duell ge tö te t .  Er 

s o l l  B e z i e h u n g e n  zu d e r  s c h ö n e n  un d  n o c h  s e h r  j u n g e n  

Geheimrät in geh ab t  h a b en .“

1. e S cheidu ng(en): off iz ie lle  Annullierung der Ehe.
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Textverständnis

Verbinde die folgenden Satzteile und bringe dann die Sätze in die 
richtige chronologische Reihenfolge.

a CH Effi frühstückt mit Frau von Zwicker, 

b QU Innstetten spricht mit seinem Kollegen, 

c CH Innstetten findet Crampas’ Briefe, 

d CH Innstetten fährt zum Duell nach Kessin 

e CH Effi fährt zur Kur, 

f CH Effi fährt mit dem Zug nach Berlin, 

g CH Ihre Eltern haben ihr geschrieben,

1 und erschießt Crampas.

2 als Annie einen kleinen Unfall hat.

3 der dann nach Kessin fährt.

4  nachdem sie das Einschreiben gelesen hat.

5 dass sie sie nicht mehr besuchen darf.

6 weil sie keine Kinder mehr bekommen hat.

7 als der Postbote ein Einschreiben bringt.

W ortschatz

Ergänze.

Achtung Duell Liebhaber Lungensanatorium  
Scheidung Schrift Sekundanten

a Kafka hatte Tuberkulose und musste in e i n ..............................

b Nachdem er erfahren hat, dass sie e i nen ..............................hatte,  will
er d i e ..............................

c Er hatte eine schlechte ..............................und der Lehrer konnte seine
Arbeit nicht lesen.
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d Er hatte ke in e ..............................vor ihr.

e Für me in ............................ am Montag brauche ich einen

G ram m atik

Q  Setze die passende Konjunktion ein.

als (x2) damit nachdem sobald solange weil

Beispiel: Sie hat eine „Geschichte“ mit Crampas, obw oh l sie ihn
nicht liebt

a ............................ das Telegramm kommt, fährt sie in die neue
Wohnung.

b ............................ er die Briefe gefunden hatte,  hat er WüIIersdorf
rufen lassen.

c Ihre Eltern schicken ihr Geld, ..............................sie keine finanziellen
Probleme hat.

d Sie verliert auch ihre Tochter , ..............................sie Schuld an der
Scheidung hat.

e Crampas sagt nichts m e hr , ............................ er den Namen
Innstettens hört.

f ............................ Effi in Kessin bleibt, trifft sie Crampas jeden Tag.

g ............................ sie klein war, hat sie immer im Garten gespielt.

Schreiben

Q  Alle haben in der Zeitung lesen können, was passiert ist. Stell dir die
Reaktion der Kessiner vor. Was sagt Sidonie von Grasenabb, was
Gieshübler? Schreibe ein Gespräch zwischen den beiden.

0  Effis Eltern. Du bist eine Freundin Effis und schreibst den Eltern einen
Brief, weil du deren Reaktion nicht richtig findest.
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Das Duell
„Weil es sein muss. Ich bin nicht allein auf der Welt, bin Teil eines 

Ganzen. Im Zusammenleben gibt es Regeln, da kann man nicht 

machen, was man will, sonst verlieren die anderen die Achtung vor 

uns, und am E n d e ../ ' So rech tfertig t Innstetten  gegenüber 

Wüllersdorf die Notwendigkeit eines Duells mit Crampas. Duelle 

haben eine lange Tradition in der europäischen G eschichte, 

angefangen in der Antike (Menelaos gegen Paris). Im Frankreich war 

das Duell in 16. und 17. Jahrhundert eine richtige Mode. Von 1594 

bis 1610 sind dort fast achttausend Adelige und Offiziere beim Duell 
umgekommen.

Beim Duell ging es nicht so sehr darum, ob einer der Duellanten 

verletzt oder sogar getötet wurde, sondern dass man am Duell 
teilnahm. Nach der Teilnahme war die Beleidigung gesühnt und die 
Ehre der beiden Kontrahenten wieder hergestellt. An einem Duell 

konnten eigentlich nur Adelige oder Offiziere teilnehmen. Man 
schätzt, dass im 19. Jh. 25% aller Adeligen mindestens einmal in
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einer Duell-Situation waren. Berühmte Duell-Opfer waren der 

russische Dichter Alexander Puschkin (1837) und der französische 
A rbeiterführer Ferdinand Lassalle (1864). Preußische oder 

österreichische Offiziere mussten mit ihrer Entlassung rechnen, 

wenn sie sich weigerten, an einem Duell teilzunehmen.

Das Duell in der Literatur
Die Novelle Das Duell von Joseph Conrad erschien 1908 in der 

Sammlung A Set o f Six. Zwei Offiziere der napoleonischen Armee 

fordern einander, wo immer sie sich begegnen, zum Duell heraus. 

1977 verfilm te Ridley Scott die N ovelle unter dem Titel Die

Duellisten.

Eine große Rolle spielen Duelle in Alexandre Dumas Roman Die drei 

Musketiere, während Joseph Roth in dem Roman Radetzkymarsch 

(1932) Kritik an der Tradition der Duelle bei österreichischen 

Offizieren übt. Ebenso sein Landsmann Arthur Schnitzler in Leutnant 

Gustl (1900). In Giuseppe Vergas Cavalleria Rusticana (1888) und der 

gleichnamigen Oper von P. Mascagni (1890) kommt es zum Duell 

zwischen dem Ehemann und dem früheren Verlobten der Ehefrau, 

während der Frauenheld Sperelli in Gabriele D'Annunzios II Piacere 

(1889) bei einem Duell verletzt wird.

.......
■  I  P ran o n  711m T o v t



KAPITEL 31 Drei Jahre später

Drei Jahr e  waren  vergangen.  Effi bewo hn te  eine kleine Wohnung 

in der Nähe vom Halleschen Tor.  Zwei Zimmer ,  eine Küche mit  

e in em  kle inen D i e n s t m ä d c h e n z im m e r ,  das  w a r  alles.  Aber  die 

Wohnung war  hübsch.  Vom hinteren Fens te r  aus sah man Züge 

vo rb e i fa hr en .  Das gefiel  auch  ihrem a l ten Arzt R u m m sc h üt te l ,  

der o f t  zu ihr kam.

„Gnädige Frau“, sag te  er j e d es  Mal, „warum wollen Sie denn 

nicht nach  Bad Ems? Bei Ihren katarrhal i schen Affekt ionen ..."

Aber Effi wollte nichts davon wissen.

„Nun gut,  aber  wenn es wieder  sc hlechter  geht,  schicken  Sie 

Roswitha  zu mir .“

Effi dankte  ihm, und er ging.

J a ,  R o s w i t h a  w a r  be i  ihr .  S ie  h a t t e  e i n f a c h  v o r  d e r  Tü r  

g e s t a n d e n  und g e f r a g t ,  ob  die g n ä d i g e  F r a u  s i e  v i e l l e i c h t  

brauche.

„Ja, Roswitha,  das ist ein Gedanke.  Aber bist  du s i cher?  Ich
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Drei Jahre später
habe  j e t z t  eine ganz kleine Wohnung.  Du wirs t  sparen  müssen ,  

denn ich bin a rm . “

R o s w i t h a  w a r  w e n i g e  T a g e  s p ä t e r  g e k o m m e n  und bei  ihr 

gebl ieben .  Am An fa ng  w ar  Effi f roh ,  obwohl  sie mi t  R os w i th a  

über  viele Dinge nicht sp re che n konnte .  Aber  um W ei h n a ch t en  

began n sie wieder  t raur ig zu werden.  In die Kirche m o c h t e  sie 

n icht  m e hr  gehen.  „Der Prediger spricht  im m er  nur vom Alten 

T e s t a m e n t .  Ich kann ihm nicht  zuhören.  Ich würde gern e t w as  

t u n ,  j u n g e n  M ä d c h e n  h e l f e n .  A b e r  d ie  D a m e n ,  d ie  d a s  

organisieren,  neh me n mich nicht an und können auch nicht.  Das 

ist das schreckl ichs te,  dass  mir alles ver schlossen  is t .“ Doch im 

Frühling kam sie auf  die Idee malen  zu lernen.  Sie fuhr zu e inem 

a l t e n  M a l e r p r o f e s s o r ,  wo s ie au ch  w i e d e r  a n d e r e  M e n s c h e n  

k en n en  lernte .  Die Malerei  m a c h t e  ihr Spass .  „Got t  sei D an k “, 

dachte  Roswitha,  „das ist e twas.  J e tz t  wird es b es se r . “

Eines Tag es ,  als Effi nach  der  Mals tunde in die P fe rd eb ah n  

st ieg ,  sah  sie drei Sc h u l m ä d c h e n  vor  si ch s t e h e n .  Zwei w a re n  

blond und fröhlich,  eines dunkel und ernst .  Es war  Annie.

Die Mädchen sahen sie nicht.  Effi ging nach  hinten und st ieg 

an der n ä ch st en  Hal testel le aus.

„ J e tz t  h a b e  ich s c h o n  An g st  vor  m e i n e r  e i g e n e n  T o c h t e r “, 

dachte  sie, „das dar f  nicht wahr sein.“ Seit  drei Jahr en  h at te  sie 

ihr Kind n ic h t  m e h r  g e s e h e n .  I n n s t e t t e n  h a t t e  es  so gewoll t .  

„Und er  h a t  R e c h t .  Abe r  h a b e  ich n ic h t  au ch  ein R e c h t ?  Ihm 

schre iben kann ich natürl ich nicht.  Er hat  seine Prinzipien.“

Am n ä c h s t e n  Tag  zog sie ein e l e g a n t e s  s c h w a r z e s  Kleid an 

und ging zum Mini s ter ium,  um mit  der  Frau des  Mini s te rs  zu 

sprechen,  die sie und Inn st e t ten  gut kannte.

Die Ministerin bat  sie herein und gab ihr die Hand. Effi bat  sie,
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mit Inn st e t ten  zu sprechen.  „Wie es ist, so ist es r e c h t “, sagte  sie. 

„Ich habe es nicht anders  gewollt .  Aber mein Kind nicht sehen zu 

dürfen,  das ist zu h a r t .“

„Ich s e h e ,  d a s s  Ihr  M a n n  d a s  Kind f e r n  v o n  d e r  M u t t e r  

er z iehen m ö ch t e ,  und ent schuldigen  Sie,  wenn  ich Ihnen sage,  

dass er vielleicht Recht  hat.  Aber ich will es versuchen.  Ich sehe 

ihn morgen in pr ivatem Kreis und werde  mit ihm sprechen.  Ich 

hoffe,  ich kann Ihnen helfen.  Wir beide kennen Ihren Mann, er ist 

sehr  s t r en g .“

Zwei Tage spät er  kam ein Brief  von der Ministerin.  Inn st e t ten  

er la u bt e ,  dass  Annie ihre M ut te r  b e s u c h t e .  „Es w a r  a b e r  klar,  

dass  es gegen seine Prinzipien war.  Er tut  es,  weil er einer Dame 

schlecht  ,nein‘ sagen k a n n “, schr ieb ihr die Ministerin.
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KAPITEL 32 Besuch von Annie

Effi s tand am anderen Ende des Zimmers,  als Annie hereinkam.  

„Annie!“ Aber Annie blieb an der Tür s tehen.  Effi ging zu 

ihr und k ü s s t e  sie.  „Annie,  mein  s ü ß e s  Kind, 

wie f reue  ich mich!“ Sie nahm sie an der Hand , ^

und f ü h r t e  sie zum S o f a .  Annie  w o l l te  s i ch  i 

nicht se tzen.  „Jetzt  ge hst  du in die Schule.  Ich J K  

denke mir,  du bist  im mer  die Beste .  Das ist gut.  A  
Worin bist du denn am b e s t e n ? “

„Ich weiß es nicht.“

„Das weißt du nicht? Worin hast  du die bes te 

Zensur?“

„In Religion.“

„Das ist schön. Und was macht  Jo h an n a ?“

„Sie s teht  unten vor dem Haus und warte t  auf  

mich. Ich möchte sie nicht gern warten lassen.“

„Du d enk st  an die anderen ,  d arüber  muss  

ich mich f reuen.  Und Rol lo?“

r \ \
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Effi Briest

„Papa sagt,  er wird faul.  Er liegt immer  in der So n n e . “

„So war er schon immer. Und wirst du mich jetzt  öfter  besuchen?“ 

„Gern,  wenn ich darf .“

„Wir können im Park spazieren geh en .“

„Gern,  wenn ich darf .“

„Oder wir gehen Eis essen .  Ananas  oder Vanil le.“

„Gern,  wenn ich darf .“

Und bei d iesem dr it ten  „wenn ich d a r f “ sprang Effi auf  und 

klingelte.  Roswitha kam herein.  „Roswitha,  bring sie b i tte  nach  

unten .  Annie,  es ist Zeit.  J o h a n n a  w a r t e t  unten.  Grüße  sie von 

mir .“ Und nun gingen Roswitha  und Annie hinaus.

Sobald sie hinaus waren ,  fing Effi an zu lachen.  „Das ist also 

ein W ie d er se h en !“ Sie ö f f n e t e  die Fenster ,  und ging im Zimmer  

herum.  Dann fand sie die Bibel,  legte sie auf  den Tischrand und 

kn i e t e  s i ch hin. „O du G o t t  im Himmel,  ich will m e in e  Schuld 

nicht kleiner machen,  aber  das ist zu viel. Das bist nicht du, Gott ,  

das ist er, nur er! Ich habe mich immer  klein neben ihm gefühlt,  

aber  j e t z t  weiß ich, dass  er es ist, er ist klein. Und darum ist er so 

hart .  Ich h as se  euch,  auch mein  e i ge n es  Kind. — ,Ehre f  Ehre,  

Ehre* ... und dann hat er den a rm en  Mann to tg e sch o sse n ,  den ich 

nie ge l i ebt  ha be .  D u m m h e i t  w a r  das alles,  und dann Blut und 

Mord. Und ich schuld.  Dann dar f  das Kind zu mir,  weil ihn die 

Minis ter in  darum b i t te t ,  a b e r  es soll wie ein Papagei  nur eins 

sagen:  ,wenn ich d a r f .  Noch muss  ich leben,  aber  es dauer t  nicht 

mehr  lange.“ Als Roswitha  wiederkam,  lag Effi auf  dem Boden.

Rummsc hüt te l  kam sofort .  „Es sieht  nicht gut a u s “, sag te  er. 

„Die Nerven, sie muss fort.  Andere Luft, andere Menschen.“

1. e E hre: w as m an v erl iert ,  w enn m an e tw a s  S c h le c h te s  tu t  und nicht 
m e h r  g e a c h te t  wird.
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KAPITEL 33 T ) •• 1 1 1 1Kuckkehr nach 
Hohen-Cremmen

Gnädigste Frau! Sie kennen meine alten freun dschaftlichen  
Beziehungen zu Ihrer Familie und vor allem zu Ihrer Tochter. Es 
geht so nicht weiter. Ihre Frau Tochter hat schon lange Probleme 
mit den Lungen, aber seit einiger Zeit kommt eine Krankheit der 
Nerven dazu. Wenn nicht etwas geschieht, hat sie nicht mehr lange 
zu leben. Ich könnte sie in einen Kurort schicken, aber ich glaube, 
ihr kann nur eins helfen: Hohen-Cremmen. Sie ist krank, weil sie 
nichts hat als Roswitha. Sie braucht die Liebe ihrer Eltern. Ich bin 
ein a lte r  Mann, ich h ab e  so v iel vom L eben  g eseh en  ... 
Entschuldigen Sie, dass ich mir als Arzt erlau be, Ihnen zu 
schreiben.
Mit den besten Grüßen an Ihren Mann 
Dr. Rummschüttel
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Effi Briest

Frau von Briest  las ihrem Mann den Brief  vor.

„Ach, Luise.  Als vor  J a h r e n  I n n s t e t t e n s  B r ie f  kam,  hab e  ich 

g e d a c h t  w i e  du.  A b e r  j e t z t  i s t  s c h o n  w i e d e r  s o  v i e l  Z e i t  

vergangen.  Wie lange soll ich noch den Großinquisitor  sp ie len?“ 

„Ist es j e t z t  meine Schuld,  Briest?  Ich liebe sie so sehr  wie du, 

vielleicht noch mehr.  Aber man kann nicht immer  schwach sein 

und nur lieben wollen.  Wo bleiben da Recht  und Moral?“

„Ach was !  Eins ist  wic ht i ge r .  Die Liebe der E l tern  zu ihren 

Kindern.  Und wenn man nur eins h a t ...“

„Dann denkt  man nicht mehr  an Katechismus  und Moral und 

das,  was  die an d er e n  sagen.  Du weißt ,  dass  wir fern  von aller 

Wel t  leben müssen,  wenn sie w ie d er k om m t. “

„Ach Luise, die anderen.  Die brauche  ich nicht.  Mein Rotwein 

s c h m e c k t  mir auch ohne die anderen .  Und wenn das Kind er s t  

wieder  hier ist,  s c h m e c k t  er  mir noch bess er .  Und nun will ich 

das Te le gra mm schicken .“

Na c h  e i n e m  h a l b e n  J a h r  in H o h e n - C r e m m e n  s c h i e n  Eff i  

w i e d e r  g a nz  g es u n d .  Sie ging  tä g l i c h  s p a z i e r e n .  Im Frühl ing  

wurden ihre Spaziergänge imm er  länger,  auch wenn sie sich an 

k a l t e n  T a g e n  le ic h t  e r k ä l t e t e  und d a n n  t a g e l a n g  mi t  h o h e m  

Fieber im Bet t  lag.

R oswitha  m a c h t e  sich auch Gedanken,  weil sie im me r  allein 

spazieren ging: „Man weiß nie, wen man da t r i f f t .“

„Dich kann ich j a  nicht mi tnehmen,  Roswitha.  Du bist zu dick. 

Und Papas Hund gefäl l t  mir gar nicht.  Ich muss  j e t z t  o f t  an Rollo 

denk en.“
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KAPITEL 34
Beförderung

Es war  eine V ie r te l s tunde  nach acht .  In n s t e t t e n  sa ß  in se in em 

Arbeitszimmer,  als J oh an na  das Frühstück brachte .  Auf den Tisch 

legte  sie auch die Zei tung und zwei Brie fe .  I n n s t e t t e n  sah  sie 

kurz an. Einer war  vom Minister .  Aber der  an d er e ?  Die Sc hr i f t  

kannte  er nicht.  Zuerst  ö f f n et e  er den Brief  des Ministers.  „Mein 

l ieber Innste t ten !  Ich f reue  mich,  Ihnen als er s t e r  zu Ihrer neuen 

S t e l l u n g  g r a t u l i e r e n  zu k ö n n e n .  M a j e s t ä t  h a t  S i e  z u m  

Mini s te r ia ld i re kto r  e r n a n n t  b “ I n n s t e t t e n  f r e u t e  sich üb er  die 

f r e u n d l i c h e n  W o r t e  d e s  M i n i s t e r s  m e h r  a l s  ü b e r  die n e u e  

S t e l lu n g.  S e in e  K a r r i e r e  s c h i e n  ihm o h n e  W e r t  zu se i n .  „Ich 

m ü s s t e  j e t z t  g lü ckl ich  s e i n “, d a c h t e  er ,  „ a b e r  w a s  m a n  ,das 

Glück' nennt ,  das gibt es vielleicht nicht.  Nicht für mich.  Wenn es 

in d e n  7 2 0  M i n u t e n  e i n e s  z w ö l f s t ü n d i g e n  T a g e s  k e i n e n  

bes onderen  Ärger gibt, dann ist das schon ein glücklicher Tag .“

1. jdn zu etw  ern en n en : jd m  einen  T i te l /e in e  Posit ion geben .
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„Ich kann mich nicht m e hr  f r e u e n “, er k lär te  er  Wüllersdorf ,  

der  g e k o m m e n  war,  um ihm zu g ra tu l i er e n .  „Und Sie w iss en ,  

warum.  Hier, lesen Sie!“ Und er gab ihm den zwei ten Brief.

Gnäd’ger Herr! Sie werden es komisch finden, dass ich Ihnen 
schreibe, aber es ist wegen Rollo. Anniechen hat uns gesagt, er 
wäre jetzt so faul, aber das macht nichts, hier kann er sofau l sein, 
wie er will. Und die gnäd’ge Frau möchte es so gern, wenn Sie 
spazieren geht. ,Ein bisschen Angst habe ich schon, Roswitha, 
aber wer soll mitkommen? Rollo, das ginge, der ist auch nicht 
böse auf mich. Tiere sind nicht s o /  Das sagte die gnäd’ge Frau 
und mehr will ich nicht sagen. Grüßen Sie bitte mein Anniechen, 
und auch die Johanna.
Ihre alte Dienerin Roswitha

„Ja, die ist viel leicht klüger als wir“, sag te  Wüllersdorf ,  „und 

darum können Sie sich heute nicht richtig f re u en .“

„Richtig“, sagte  Innste t ten .  „Am l iebsten m ö ch te  ich, es wäre  

a l les  a n d e r s  g e k o m m e n .  Ni chts  g e f ä l l t  mir  m e h r .  M a n c h m a l  

mö ch te  ich nur noch weg von hier, nach  Afrika, wo sie von Kultur 

und Ehre nichts wisse n .“

„Ach was,  Innstet ten !  Afrika, was soll das he ißen? Bleiben Sie 

hier und üben Sie Resignation.  Das tun wir doch alle. Seine Arbeit  

tun ,  s o l a n g e  m a n  k a nn .  S ich  ü b e r  die k le i n en  Dinge f r e u e n .  

Aben ds  ins T h e a t e r  und dann g e h e n  Sie ein B ier t r in k en ,  das 

beruhigt  im m er .“

„Und das ist al les? Mehr wollen Sie nicht vom L eb e n ?“

„Das will ich nicht sagen.  Aber es hil f t .“
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Und wirklich lief Rollo bald nebe n Effi her,  wenn sie nach  dem B l S f  

Frühstück  und n a c h m i t t a g s  ihren Spa ziergang  m ac ht e .  Frische 

Luft brauchte  sie, o f t  saß  sie auch abends noch lange am of fene n 

Fenster  und sah in den Himmel L „Ich war  immer  eine sc hwache  

Christin,  aber  vielleicht k om m en  wir wirklich von dort  oben und 

gehen dorthin zurück.  Ich weiß es n icht .“

Arme Effi,  du h a t t e s t  zu lange zum Himmel h inauf  g es eh e n  

und dich wieder erkä ltet ,  und als der Arzt kam und sie gesehen 

hatte ,  ging er zu Briest  und sagte:  „Wird nichts mehr .  Es dauert  

n ic h t  m e h r  l a n g e . “ W e n i g e  T a g e  s p ä t e r  k a m  R o s w i t h a  n a c h  

unten und bat  Frau von Briest,  nach  Effi zu sehen.

Sie ka m s o fo r t .  Effi  lag a u f  dem S o f a  am o f f e n e n  F e n st e r .

Frau von Briest  ging zu ihr. „Roswitha sagt,  du h ä t t e s t  F ieber .“

„Ach, Roswitha  ist imm er  ängstl ich.  Sie glaubt,  ich s terbe .

Ich weiß n icht .“
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Effi Briest

„Bist du so ruhig über das S terben ,  liebe E f f i ?“

„Ganz ruhig, Mama.  Aber ich muss  dir noch e tw as  sagen,  liebe 

Mama.  Ich s t erb e  im Frieden mit Got t  und den Menschen,  auch 

mit  ihm.“

„Warst  du denn so v e r b i t t e r t 1 gegen ihn? “

„Ja, Mama,  als all das Schreckl iche kam,  und zuletzt  das mit  

Annie.  Da habe ich mir gesagt ,  er habe Schuld.  Aber j e t z t  denke 

ich anders  und ich möchte ,  dass er das weiß.  Er h a t t e  doch auch 

viel Gutes,  so viel wie j e m a n d  haben kann,  der ohne Liebe is t .“

Es war  Ende Sep te mbe r .  Das W e t t e r  war  schön,  aber  im Park 

gab es schon viel Rot  und Gelb. In der Mitte lag j e t z t  eine weiße 

M a r m o r p l a t t e .  D ar au f  s t a n d  n ic h ts  als „Effi  B r i e s t “. Rollo lag



Das Ende

daneben.  Br iests  saß en  am Tisch.  „Siehst  du, Br iest?  Rollo liegt 

wieder vor dem Grab.  Er f r i s s t 1 auch nicht  m e hr .“

„Ja, Luise, die Kreatur. Es ist nicht so viel mit uns 2, wie wir glauben.“ 

„Briest ,  wenn du so philosophierst  ... du bist  j a  nicht dumm,  

Briest,  aber  solche Fragen ... Ich habe da eine andere Frage, Briest,  

seit Tagen frage ich mich —“

„Was,  Luise?“

„Ob wir nicht doch an allem schuld s i nd?“

„Unsinn,  Luise. Wie me inst  du d a s ? “

„Unsere Erziehung. Und, dann, ob sie nicht vielleicht zu jung w ar?“ 

„Ach Luise, lass ... das ist ein zu wei tes  Feld.“

1. f re sse n : e s s e n  (wie Tiere) .

2. es is t n ich t so viel m it uns: wir sind n ich t  so wichtig, n ich t  p e r fek t .
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Textverständnis

An dieser Zusammenfassung ist praktisch alles falsch. Korrigiere sie.

Effi lebt in Berlin in einer vornehmen Wohnung. Sie ist allein. Es geht 
ihr gut, aber Dr. Rummschüttel besucht sie oft. Auch ihre Tochter 
Annie kommt einmal, aber sie gefällt ihr nicht mehr. Nach einigen 
Monaten kommt ein Brief von Effis Eltern. Sie haben ihr spontan 
geschrieben, um sie endlich wiederzusehen. In Hohen-Cremmen fühlt 
Effi sich sehr wohl. Da kommt Rollo. Innstetten wollte den faulen Hund 
nicht mehr sehen, weil es gegen seine Prinzipien ist, und fährt nach 
Afrika. Am Ende ...

Q  Auf und ab ...
Effi geht es nach der Scheidung nicht besonders gut. Und später? 
Nummeriere die Ereignisse in der richtigen Reihenfolge. Markiere 
dann Effis Hoch oder Tief.

a □ Innstetten schickt Rollo.

b □ Annie besucht sie.

c □ Roswitha kommt zu ihr.

d □ Das Ende ist nah.

e □ Sie nimmt Malstunden.

f □ Sie sieht Annie in der Straßenbahn.

g □ Sie kommt nach Hohen-Cremmen

I
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W ortschatz

Welche Definition passt zu welchem Begriff?

e Beziehung e Ehre Fressen r Himmel 
e Scheidung verbittert

a Solltest du den Schweinen überlassen.  :...............

b Das kann man verlieren. .......................................

c Das haben zwei Personen zueinander. .......................................

d Da kann man fliegen. .......................................

e Danach kann man wieder heiraten. .......................................

f Sind Leute, die viel Schlechtes erlebt haben................................................

Sprechen

Innstetten träum t davon, nach Afrika zu gehen. Das taten  am Ende 
des neunzehnten Jahrhunderts viele. W arum ? Und w as stö rt  
Innstetten an Europa? Was würde sich für ihn ändern, wenn er 
wirklich ginge?
Erzähle: „Innstetten in Togo“.

Q  Effi stirbt. Und wenn sie’s nicht tä te?  Kannst du erzählen, wie ihr 
Leben weiterginge?
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INTERNETPROJEKT
Zwei Ehebrecherinnen: Effi B riest und Emma Bovary 
Einen anderen großen Ehebruch-Roman kennst du vielleicht. Es ist 
Madame Bovary von Gustave Flaubert. Welche Unterschiede, welche 
Gemeinsamkeiten siehst du? Kannst du die Tabelle ausfüllen? Eine 
W ebrecherche kann dir helfen.

Öffne die Website w w w .b lackca t-c ideb.com .
Gehe dann auf den Menüpunkt Students, danach auf Lesen und  
Üben. Suche dann den Titel des Buches und du bekom m st die 
genaue Link-Angabe.

Effi Briest M adam e Bovary

Ort Provinz

soziale Sphäre Kleinbürger

Ehemann Beamter (streng) Arzt (dumm)

Kinder

Ort des Ehebruchs Schlitten u.a. Kutsche u.a.

Wie kom m t der 
Ehebruch ans 
Licht? Und wann?

vergiftet sich

Ende der 
Hauptperson?

. .... ....

Madam« Bovary - WikiPeclta

‘̂ g/wW/Madame-Bwary

Madam« BorrarY-in ach**«* 1857 *  Buch

26.108 TTf^M

1
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schone, geb,.dete Frau verrtvtS««.^ drangt m„. sein, emuagbcbe P.a_  ̂̂  Hau3 leb,aueh der Kanzlist 
eintach struKlunerten Manni ge ^ker Homals und dessen a

Auch die Geburt der Toch* f  ^  ------
an. dass Emma zu

http://www.blackcat-cideb.com


als sie h eira te t und ihrem  Mann, einem  
n i ^ W B B W ^ H P ^ ^ ^ ^ r e u ß i s c h e n  Landrat, in eine norddeutsche  
P rovinzstadt folgt. „Ein bisschen zu alt für mich uneLeih bisschen zu 
gut für m ich“, wird Effi sp äter über ihn sagen. Da w ohnt sie schon in 
Berlin und es sieh t ganz so au s, a ls solle sie doch noch glücklich  
w erden.
Die v e r e in f a c h te  V e rs io n  vo n  T h e o d o r F o n ta n e s  M e is te rw e rk  
E ffi B r ie s t  m it

Übungen zu T extverstän dn is, W o rtsch atz  und G ram m atik  
Sprech- und Schreibanlässen als T ransfer 
T hem endossiers zur Landeskunde 
In ternetprojekten  zum selbständigen R echerchieren  
Aufnahm e au sgew ählter Kapitel auf Audio-CD.

Niveau Eins 
Niveau Zwei 
Niveau Drei
Niveau Vier

GER A1 
GER A2 
GER B1
GER B2

Exemplare mit abgetrennter Ecke sind 
unverkäufliche Muster zur Ansicht.


